
Stadt und Tand

Elbing, Freitag

ben ausschließlich zur Dekoration dienenden | stellung gehört mit zu den besten der deutschen 
en 111 ffpinpn STOt.florUmw.avw t,avoiw?wl (SipfHnw . rtrwwfa.. Iw ft.fsnfrtHiPnhpin und dunklem

4. August 1893.Nr. 181.
--------------------------------y

45. Jahrg.

be- 
Be.

daß man ja bei der Fabrikatsteuer den Steuerersatz 
nach dem Werthe des Fabrikats abstusen könne, so 
daß z. B. eine Cigarre von 5 Ps. einen Pfennig, 
eine Cigarre von 10 Pf. dagegen zwei Pfennige 
Steuer u. s. w. zahlen müsse, so ist dies mit großen 
Schwierigkeiten verbunden, wie sich gerade in Amerika 
aezeiat hat, wo man Anfangs solche Unterschiede 
machen wollte. Es wird dadurch die Lust und die 
Möglichkeit der Defraude ganz ungemeiu gesteigert, 
und auch das Publikum gewöhnt sich sehr schnell 
daran, an dieser Defraude theilzunehmen. Es geschieht 
dann ' die Defraudation in sehr einfacher Weise: es 
werden durch die Beamten auf die Packete der feineren 
Cigarren Stempelbanderolen für billige Cigarren 
geklebt. Der Händler weiß aber ganz genau zu 
unterscheiden, und ebenso auch das Publikum. 
Ganz besonders groß würde diese Gefahr der 
chstematttschen Defraude werden, wenn man die 
Steigerung der Skala sehr groß machen würde. Es 
könnte dann bei uns werden wie in Petersburg, wo, 
wie uns vor Jahren Jemand mittheilte, es oft vor- 
kommt, daß in einen Cigarrenladen zwei Leute treten, 
von denen jeder ein Packet Cigarren für einen Rubel 
verlangt. Beide erhalten auch ein Packet mit gleicher 
Banderole, der eine bezahlt einen Rubel, der andere 
legt aber stillschweigend zwei Rubel auf den Ladentisch: 
ec‘ [)(1f ein Packet feine Cigarren mit billiger Bande- 

Wle©o(d)en Betrügereien Thür und Thor zu öffnen, 

soll jede verständige Finanzverwaltung vermeiden, und 
sie wird dies am besten thun, wenn sie keinen Artikel 
über Gebühr belastet. Der Tabak ist aber bei uns 
für die wirthschastlichen Verhältnisse unseres Volkes 
genügend hoch belastet und deshalb soll man fürs 
Erste die Hand davon lassen.

Politische Tagesiibersicht.
— 3. August.

Ueber die Konferenz der Finanzminister, 
welche am Dienstag Nachmittag 1 Uhr im Gebäude 
der Oberpostdireklion zu Frankfurt a. M. Zusammen­
tritt, erhält die „Bert. Börsenztg." folgende Mit­
theilungen. Die Dauer der Konferenz werde sich 
voraussichtlich auf acht Tage belaufen. Der Geschäfts­
gang werde folgender sein: Zuerst wird eine all­
gemeine Diskussion über die größere oder geringere 
Zulässigkeit der Befteuerungs-Objekte stattfinden, nach­
dem die Höhe des Bedarfs an laufenden Ausgaben 
klar gestellt sein wird. Hierauf werden die Theil- 
nehmer der Versammlung in Bezug auf ihre Steuer- 
sindigkeit einem Examen unterworfen werden, indem 
dieselben Vorschläge für neue Steuern zu machen 
haben, woran sich eine Berathung schließen wird. 
Nachdem alle etwa zum Vortrage gebrachten aussichts­
losen Vorschläge eltminirt sein werden, wird über die 
In Betracht zu ziehenden übrig gebliebenen abgestimmt 
werden. Diejenigen Steuervorschläge nun, welche 
eine Majorität innerhalb der Konferenz erzielen, 
werden ausgearbeitet und vom künftigen Reichsschatz­
sekretär dem Reichstag unterbreitet werden. Bezüglich 
I iiw —WIHII111 II I **— 

Sektion; Kronleuchter in hellglänzendem und dunklem 
Kupfer, Waschbecken aus dem gleichen Metall, mit 
altdeutschen Figuren und Inschriften en relief reich 
geziert, und ein in Kupfer getriebener, reich vergoldeter 
„St.Georg", welcheStückealle künstlerisch vollendet sind, 
dürfen als die Meisterwerke dieser Sammlung be­
zeichnet werden; bedeutender aber noch als diese ist 
eine prachtvolle Vase, die aus einem einzigen Stuck 
Kupferblech gehämmert ist. Sodann finden sich da 
noch schön gearbeitete kleine Kupfersachen, als Humpen, 
Thee- und Lampenständer, Kruzifixe aus getriebenem 
Kupfer rc.

Unter den ausgestellten Gegenständen der Zinn­
gießerei verdienen eine schöne Hubertusplatte mit 
Handgravirung, reichverzierte Beschläge für Humpen 
und mehrere schöne Pokale besonders erwähnt zu 
werden. Diese und tausend andere kleinere Sachen 
legen Zeugniß ab von der Vollendung namentlich des 
Münchener Kunstgewerbes in dieser Branche. In 
der Abtheilung für Zinnwaaren finden sich auch zwei 
von Eberhard Fischer-München in Holz geschnitzte 
Schiffe mit voller Takelage, die sich im Besitz Kaiser 
Wilhelms I. befanden.

Die Arbeiten aus Schmiedeeisen stehen auch auf 
der Ausstellung über jeder Konkurrenz; Deutschland 
hat, wie ich schon in einem früheren Bericht naher 
aussührte, auf diesem Gebiete Schule gemacht; Frank­
reich, Oesterreich und mehr noch Amerika leisten Bvr- 
tresfliches in dieser Branche, ohne jedoch gegen das 
weit voranschreitende Deutschland auskommen zu können. 
Von den Ausstellern müssen natürlich die Schöpfer 
des einzig schönen „Frankfurter Thores - die Herren 
Gebrüder Armbrüster in Frankfurt a. M. genannt 
werden. Die Schönheit dieses Monstce-Werkes kennen 
Ihre freundlichen Leser bereits; doch beschränkt sich 
die Ausstellung dieser Firma nicht auf diese Thore; 
sie hat vielmehr an besonderer Stelle einen relativ 
großen Raum mit den Erzeugniffen ihrer Werkstätten 
gefüllt, und jedes der ausgestellten Stücke ist schön. 
Da sind prächtige Details zu Gitterthoren, Buchdecken 
aus durchbrochenem Schmiedeeisen, kleine und große 
Kassen mit reicher Verzierung, Treppengeländer rc. , 
Das Schönste sind jedoch unstreitig die herrlichen 1

der Amortisation der Reichsschuld will dasselbe Blatt 
wissen, daß diese eine Idee des Herrn Miguel sei, die 
zunächst der Oesfentlichkeit gleichsam zur Stellung­
nahme überanwortet ist. „Wir glauben nicht", so 
fährt die „Börscnzeitung" fort, „daß die Idee in den 
nächsten Jahren in die Praxis übergeführt werden 
wird, denn weder der preußische Finanzminister, noch 
die Oesfentlichkeit wird angeben können, wo die Mittel 
für die Amortisation der Reichsschuld Herkommen 
sollen gegenüber der Thatsache, daß ohnehin schon das 
Reichsbudget an einem keineswegs kleinen Defizit leidet. 
Mit der immer wieder und bei jeder Gelegenheit ver­
schobenen Erhöhung der Börsensteuer und der Reichs­
einkommensteuer kann man doch kaum auch bei dieser 
Gelegenheit operiren wollen."

*
In den englischen Bergarbeiteransstand 

sind Dienstag Nachmitttag weiterhin in Notting- 
hamshire 20,000 Bergleute eingetreten. Zwei 
große Zechen waren bereit, die bisherigen Löhne 
weiterzuzahlen, trotzdem streiken auch deren Arbeiter, 
da sie von dem Gewerkoerein dazu gezwungen 
wurden. Der Generalsekretär des Bergarbeiter­
verbandes, Ashton, hat eine Kundgebung veröffent­
licht, in welcher es heißt, der Verband würde, 
wenn er jetzt zum Nachgeben gezwungen wäre, seine 
Kräfte zu einer günstigeren Zeit — vor Ende des 
laufenden Jahres — zusammenraffen und den 
Kampf noch energischer wieder aufnehmen.

Eine bedeutende Zeche im Innern des Landes 
legte dem nationalen Verein der Kohlengruben- 
besitzer einen Vermittelungsvorschlag vor, nach 
welchem die Arbeiter die Kündigung zurücknehmen 
und der Gewerkverein sich verpflichten solle, keine 
Lohnerhöhung irgendwo zu fordern, bis die Kohlen- 
preise die Höhe erreichen, welche sie bei dem letzten 
großen Lohnzuschlag halten.

♦
Eine Verstärkung der russischen Grenzwache 

um zehntausend Mann ist einer Meldung des „Bert. 
Tagebl." zufolge geplant. Zugleich geht man in Re- 
gierungskreisen mit der Absicht um, die Grenzwache 
dem Kriegsressort zu unterstellen und dieselbe mili­
tärisch ausbilden zu lassen.

♦
Neue russische Repressalien. Das russische 

Zolldepartement hat angeordnet, von Schiffen, welche 
unter deutscher Flagge einlausen, eine erhöhte Last­
steuer, d. i. 1 Rubel pro Last beim Einlaufen und 
ebensoviel beim Auslaufen, zu erheben. Ferner hat 
der Finanzminister im Einvernehmen mit dem Minister 
des Auswärtigen verfügt, von den Boden- und In­
dustrie-Erzeugnissen Deutschlands und seiner Kolonien 
vom 21. Juli a. St. an, die Zölle mit einem 50pro- 
zentigen Zuschlag zu erheben.

*
Auch die brasilianische Ausstandsbewegung 

nimmt ihren Fortgang. Kürzlich haben wieder tu

Ranken und Blumenzweige; leicht und duftig liegen sie 
da auf ihren rothen Sammt-Unterlagen, entzückend 
schöne Spielereien moderner Cyklopen; das Eisen 
scheint seine Schwersälligkeit verloren zu haben, man 
steht und staunt und begreift nicht, wie das schwarze 
Rohmaterial zu so reizvollen Gebilden geformt werden 
konnte! Mit Armbrüstec ringen ernstlich um die 
Palme Franz Brechenmacher und Valentin Hammeran, 
beide in Frankfurt a. Main, ferner K. Bühler u. Sohn 
in Offenburg i. B. und Ed. Puls in Berlin; 
namentlich die beiden letzteren behaupten sich mit ihren 
Thoren im Lichthof der deutschen Abtheilung mit 
Ehren neben den mächtigen Armbrüster'schen Werken; 
die Detaills auch ihrer Arbeiten sind schön, vielleicht 
eben so vollendet wie jene der viejgenannten 
Frankfurter Firma, nur hinsichtlich der Komposition 
und künstlerischen Auffassung stehen sie hinter 
dieser zurück. Reizend sind auch ein Blumen­
korb aus Schmiedeeisen von Ferd. Kaiser - Leipzig 
und eine geschmiedete Cykas - Palme mit 
Blumenbouquet von Gottfried Stumpf - München. 
Für altdeutsche Einrichtungen bestimmt sind ge­
schmiedete Hängelampen, Leuchter, Uhren und Thee­
ständer von Robert Schmidt- München und Reinhold 
Kirch-München, geschmiedete Kleiderständer von Jos. 
Kracklauer - München, Kleiderhaken, Glockrnzüge rc. 
von Karl Wels-Kaiserslautern. Die Arbeiten Aller 
sind Meisterwerke Ihrer Art, sie liefern den Beweis, 
daß das deutsche Kunstschmiedehandwerk in herrlicher 
Blüthe steht und voller Entwicklung entgegenstrebt, 
daß die Kunst der alten Meister, die Ansporn war 
und prächtige Muster lieferte, längst überholt ist. 
Die Kunstschmiede haben es verstanden, sich an der 
Vergangenheit ihres Gewerbes zu bilden, und dieses 
letztere, das ganz darniederlag und über schablonen­
hafter Fabrikationsweise jede Eigenart verloren hatte, 
neu zu beleben; auch die Kunsthandwerker aus anderen 
Gewerben werden, ich wiederhole es, nur Vortheile 
davon haben, wenn auch sie mehr, als bisher geschehen, 
auf die Vorbilder der ersten Blüthezeit des deutschen 
Kunstgewerbes zurückgreifen.

Ludwig R o h m a n n.

Freunde von der Vortresflichkeit der Fabrikatssteuer 
überzeugt worden ist, und deshalb voraussichtlich so­
wohl in der Konferenz der deutschen Finanzminister 
als auch im Bundesrath für dieselbe eintreten wird. 

Ueber die „Vortresflichkeit" der Fabrikatsteuer sind 
die Meinungen sehr getheilt; in den Vereinigten 
Staaten, wo sie eingeführt ist, denkt man sehr ernst­
lich daran, sie abzuschaffen, und wenn nicht die Krisis 
i",welche die Vereinigten Staaten durch die verkehrte 
W rthschastspolitik und durch die Silbermänner ge- 

r r ' r , Sache verzögerte, würden wir viel- 
tetcht sehr oald erleben, daß man in Amerika eine 
Steuer als unbrauchbar und schädlich beseitigt, welche 
o e gentalsten deutschen Finanzpolitiker augenblicklich 
als das Nonplusultra wirthschaftlicher Weisheit 
Preisen.

Was nun diese Steuerreform selbst anbelangt, so 
besteht sie darin, daß nicht nur vom Rohtabuk, sondern 
dann noch einmal vom fertigen Fabrikat eine Steuer 
erhoben wird, und da diese Steuer, um den gewünschten 
Ertrag — 100 Millionen Mark mehr, als bisher 
vom Tabak gezogen wurden — zu bringen, sehr hoch 
sein muß, so wird dadurch das Fabrikat "für den Kon­
sumenten sehr vertheuert werden müssen. Dadurch 
wächst aber naturgemäß die Lust zur Defraude, und 

eine ungewöhnlich strenge Kontrolle, 
sowohl in Bezug auf den Tabakbau, als auch in Be- 
zug auf die Fabrikation ausgeübt werden. Diese 
strenge Kontrolle ist aber bei vielen kleinen Pflanzern 
und vielen kleinen Betrieben nicht wohl durchzuführen 
und deshalb würde bei der Fabrikatsteuer wahrschAn- 
lich der Tabakbau aus Parzellen unter einer gewissen 
nicht zu gering bemessenen Größe, verboten werden 
und die kleinen Fabrikationsbetriebe, welche die Tabak­
fabrikation zu einer so segensreichen Industrie machen 
weil sie dem Arbeiter den Uebergang zur wirthschaft- 
lichen Selbstständigkeit so sehr erleichtern, müßten ein­
gehen, weil der Kleinbetrieb die Kosten der Kontrolle 
nicht trägt.

Aber nicht nur dadurch würden die in der Tabak­
industrie beschäftigten Personen geschädigt werden, 
sondern um die gewünschte Mehreinahme zu schaffen, 
muhte die neue Steuer so hoch bemessen werden, daß 
ein ganz kolossaler Rückgang des Konsums die Folge 
sein wurde. Aber der Rückzug würde nicht allein die 
Menge des verbrauchten Tabaks treffen, sondern noch 
weit schlimmer würde die eintretende Veränderung 
im Konsum wirken. Die Konsumtion von Cigarren 
würde abnehmen und die Konsumtion von Rauchtabak, 
dessen Herstellung unverhältnißmäßig weniger Arbeit 
kostet, würde znnehmen. Es ist dementsprechend nicht 
unmöglich, daß durch diese Steuer auf einen Schlag 
etwa 30,000 bis 400,000 Arbeiter brodlos werden 
würden. Einer solchen Möglichkeit mögen gewisse 
Finanzpolitiker mit leichtem Herzen entgegensehen — 
diejenigen, welche Interesse haben für das Wohl und 
Wehe des Volkes, denken an das Elend, welches 
dadurch heraufbeschworen wird und sie meinen, daß 
mau sich die Sache doch sehr überlegen solle.

Wenn nun aber kluge Leute kommen und sagen, 

und I . ~ vLTvuuZr
3kbeiten zu kleinen Musterzimmern vereinigt worden, ’ 
weicQ letztere einen sehr Vortheilhaften Eindruck machen 
Kttipf/des. auch das kleinste der ausgestellten 

tunfl bringen. Die Ausstellung von 
Zsdiedeutschen Ursprungs ist reicher 
sind eine So eines anderen Staates beschickt. Da 
Braun in Müncku>n"^^ spanische Wand von Louis 
«Hauntn München, und ein dreitheiliaer Wnrnrn- 

bon Frau Gräfin Montgelas-München^ 
dessen Flachen schöne Gobelin-Malerei zeigen; einen 
ftPin °<2?en Ä bemalten Glasflächen und Nickelrahmen 
stell. Frau Dieirrch-Zauner aus, vier wettere Ofen- 
ül r?Pn S i ??? und geschmackvoll ausge- 

®rn Sp®f aS lffern v W. Fröhlich und Fräulein 
W n Merlin. Herrliche Gobelins bringen zur 
Ausstellung G. A. van Hees-München (Seeschlacht), 
Ä'. Schudt - Leipzig („Qeba"). Antonie 
Kempe-Munchen und C. R. Mebert-Dresden. An 
dieser Stelle seien auch mit Anerkennung genannt ein 
von Wilhelmine Goldenburger gemalter Windschirm 
und ein „Stillleben" derselben Künstlerin, ferner 

Flachreliefs zu Wanddekvrationen von 
"Ee-Berlin, Wandteller, Tambourins rc. von 

). Konig-München. Die Anwendung von gepunztem 
^-.bemaltem Leder zur bloßen Dekoration und zu 
Mvlelbezugen zeigen die prachtvollen Arbeiten von 
Georg Hulbe-Hamburg und I. A. Pecht in Konstanz. 
Spiegel und Rahmen stellen aus Gebr. Hering-Königstein 
t. L>-, M. Fuchs-München, A.Geyer-Bayreuth, Meureru. 
Braun-Lahr und Ravpa u. Gioppe-München. Zur 
Vervollständigung dieser flüchtigen Umschau seien noch 
erwähnt die schöne Ausstellung von Diaphanien der 
Firma Grimme u. Hempel-Leipzig, und eine von Carl 
Reichholt - München gemachte Ausstellung historischer 
Costum-Figuren en miniature. Auch die Billard- 
Fabrikation ist durch die berühmte Firma Friedrich 
Schleisfer in Straßburg, sodann auch durch Loh- 
mann u. Co. Leipzig-Gohlis, recht gut vertreten. 
f Emen großen und bedeutenden Theil der Aus- 
UkUung des deutschen und besonders bayerischen 
Kunstgewerbes bilden die Kunstwerke in getriebenem 

j eLbeg Schöpfers der großen „Germania"-Gruppe, 
I Heinrich Seitz in München. Die Seitz'sche Aus- 

. . 1,10 

. . 1,30 
1,34

K Inserate
finden gerade in den bemittelten Kreisen Elbinas 
Ost- und Westprenßcns den wirksamsten Erfolg.
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-3 ustr. 5onntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich).

— Telephon-Anschlutz Nr. 3. —

Das Projekt 
einer Tabakfabrikatsteucr.

Die „53.=8.N Idjreibt:
(Sf. ,™!,'??“1 ?lll„ *e,t Jahrzehnten als ein 
Steuerobjekt, welches man ohne Bedenken immer mehr 
und mehr belasten kann. „Der Tabak muß mehr 
biuten,' hat seiner Zeit Fürst Bismarck gesagt und 
sm i»P1 9^ubten alle Finanzkünstler, daß es die höchste 

i! et' einen Plan auszuhecken, durch welchen 
welcher heute schon dem Reich rund 

U> Millionen Mk. einbringt — zu einer noch er- 
giebigeren Geldquelle gemacht werden kann.
n c Neues haben diese Finanzkünstler, welche sich 

allerdings meist mehr durch „Genialiiät" als durch 
volkswirthschaftliches Wissen anszeichnen, 

nnlrfiP?sl9e gefördert. Alle die Steuern, 
Jahren 187^—7o'?lsl8!n haben, sind schon in den 
Kammissic,., don der damals eingesetzten (£nquete= 
«taS« SÄ rt Un? Qt§ föc Deutschland unan- 
Jst das tkoiS^ 7 a,ber ^s schadet das! 
doch die Tabak Annehmbar, so beunruhigt es 

örs'.t äs 
?otobfi®yie 6e“nl'za6Stta(etX?“n

twffnuna noch immer Lügen a-stra t aber di, 

WuffiJ. i8ieät“-Cb'Vi? T? $roie!t 

ausgeschlossen — betrat bas ist leider nicht 
interessenten und brinot 5 oehl.em X&eU bec ^abah 
der Gegner jeder Tabakbelastmw^^^^ tn ble Neihen 
Ä'i“Äs »«*■..

lichkeit, daß dkstr Verst m umsomehr Wahrschein- 
der nrpt.mL ^^rsuch gemacht werden soll am 

Ändsk' Ln Ä

^»ng'^sLMrnng eUer^een 

lit ColumblscheMeitMMM^ 
Ausstellung derdeutschen Kunstgewerbe, m.XXVII,

Chieago, 2. Juli 1893. 
m x „ Nachdruck verboten.

™ b Ausstellung von Gegenständen, die zum
Uan^Sr Zimmerdekoration dienen, ist ziem- 

Xa*tÄ'’ und alles was zur Ausstellung 
°l-'Ä» w°"U anch nicht immer an die 
heranreicht- m,J anderer Lander, speziell Frankreichs, 
eine Konkurrenz^ kw OUsgestellten Prunkmöbel dürften 
speziell von dem mäck.s^ Das gilt
sauteuil, die beide m u!lb ocinem Prunk-
üestellt werden, einem Prumsm" fn dNünchen aus- 
Urma I. A. Eyster in Nürmbo^' bet von der 
einem ebensolchen von D. Betzle^^n ^»^d^iellt ist, 
von Fritz Gebhard in Heidelberg gefertigten"' 
L/nd 4 dazu gehörigen
einem unb ieiner Malerei geziert sind unv 
A Dresdei?^ An^ G^o''Ä^ °Dn.. Äscher 

Schmuck qi'» ' 1 Gegenständen, die weniger zum 
f'ud, berdienen^n? peakiischen Gebrauch bestimmt 
lisch von Knrl ^nnt zu werden, ein Schreib- 
P” h'm n"! “hn"; d-MN Platte nach
nach Belieben verstellt , eweglich gemacht ist und 
dank mit gleichfalls betBen fönn' und eine Schul- 
Fabrikanten. Patentirte Platte von demselben 
C. A. Kapferer in Frankfurt ^Ä?ünke stellt auch 
stellung von Polstermöbeln ist ; au§- Die Aus- 
Stühle und Sophas in vorzüglicher flut beschickt. 
D- Fischer-Berlin, I. L. DistelhorsiÄ^1kÜeu aus 
Hewze u. Co.-Dresden, I. GroschkusKÄ^ Karl 
Himmelreich-München, D. Kanter-Bresla,/ 5°^ 
ipieler u. Co.-München, und Simeon Schnell?' 
München. Die Arbeiten aller dieser Aussteller kom^» 
Dank der vortrefflichen Anordnung zu bester Wirkung 
in be"/ ^tücfe stud nicht, wie das beispielsweffe 
^Qn österreichischen und belgischen Abtheilung der 
gestellt ' rauI 6em Raum des Ausstellers einfach auf- 

' sondern mit den vorerwähnten Prunkstücken

unb Anzeiger für



der brasilianischen Provinz Santa Catharina zwei 
Zusammenstöße zwischen den Aufständischen und den 
Regierungstruppen stattgefunden. Der erstere in der 
deutschen Kolonie Blumenau am 29. Juli, der letztere 
gestern bei Destoro. Die Verluste auf beiden Seiten 
waren unbedeutend. Einem Gerüchte zufolge soll sich 
ein Theil der Regierungstruppen auf die Seite der 
Aufständischen geschlagen haben.

Inland.
* Berlin, 2. August. Der Kaiser hat in Cowes 

an einer Wettfahrt theilgenommen und zwar an Bord 
des „Meteor". Diese Jacht erhielt den Preis, obwohl 
sie einen um etwa 15 Minuten ungünstiger« Rekord 
hatte, weil die Jacht „Valkyre" wegen unregelmäßigen 
Fahrens den Preis nicht erhalten durfte.

— Der Reichstagsabgeordnete v. Koscielski 
soll den Grafentitel abgelehnt haben.

— Es ist angeregt worden, den schulplanmäßigeu 
Religionsunterricht während des Winter­
halbjahres allgemein in der letzten Vormittagsstunde, 
vor welcher die Kinder der konfessionellen Minderheit 
zu entlassen sein würden, abzuhalten. Bevor aber 
diese Anordnung getroffen werden soll, hat der 
Kultusminister Erhebungen darüber veranlaßt, ob eine 
derartige Abänderung von einer ungünstigen Rück­
wirkung auf das gesammte religiöse Leben der Schule 
und auf den Erfolg des Religionsunterrichts sein 
könnte und darüber einen Bericht von den Schul- 
behörden eingesordert.

— In Berlin soll ein E i l b o t e n d i e n st ein­
gerichtet werden. Diese Eilboten, zu denen haupt­
sächlich Knaben im Alter von vierzehn Jahren ver­
wandt werden sollen, wie sie jetzt schon in kleidsamer 
Uniform in den größeren Hotels Berlins vorzufinden 
sind, sollen alle möglichen Dienste, Besorgungen, 
Austragen von Paketen rc. übernehmen. Es sollen 
vorläufig vier Zentralbureaus im Westen, Südwesten, 
Nordwesten und im Centrum der Stadt errichtet 
werden mit je 50 uniformirten Boten. Eine telepho- 
nische Benachrichtigung an das Zentralbureau würde 
genügen, um innerhalb 5 Minuten in jedem Cafö, 
Hotel, Geschäft, Klub und in Privatwohnungen einen 
Boten zur Verfügung zu haben. Es soll auch ein 
Nachtdienst eingerichtet werden, vorausgesetzt, daß 
den Unternehmern gestattet wird, das Telephon 
während der Nacht benutzen zu dürfen, wofür sie 
bereit wären, eine entsprechende besondere Abgabe 

• zu bezahlen. Das Institut würde alsdann Hilfe bei 
Unglückssällen durch Besorgung eines Arztes, Feuer­
meldungen, Herbeischaffung polizeilicher Hilfe rc. über» 
nehmen.

Das Universitätsgericht zu Marburg hat 
wegen des S t u d e n t e n st r e t k s 26 Studenten 
das Consilium abeundi ertheilt, einer erhielt einen 
Verweis.

— Bezüglich des Telegrammverkehrs 
m i t S ü d - A m e r i k a hat das Reichspostamt 
den Post- und Telegraphenanstalten bekannt gegeben, 
daß Telegramme nach Brasilien jetzt und bis auf 
Weiteres nur in offener Sprache (nicht chiffrirt) und 
nur dann zulässig sind, wenn sie zu den dort herrschenden 
politischen Bewegungen in keiner Beziehung stehen. 
Privattelegramme nach den übrigen südamerikantfchen 
Republiken über Brasilien sind bis auf Weiteres 
überhaupt unzulässig.

Ausland.
England. Die Homerule-Bill, wie sie in den 

sechsfach gebrochenen Spalten der »Times" gedruckt 
ist, umfaßt 1495 Zeilen. Davon wurden diskutirt 
331' gutllotinirt 1164. Von denen, welche diskutirt 
wurden, standen 176 im Originaltext; 165 wurden 
verbessert. — Die augenblickliche wtrthschaftliche Lage 
in Großbritannien ist nicht sehr rosiger Natur. Der 
Handel ist im Stillstand begriffen. Die Ernteaussichten 
sind äußerst entmuthigend. Ein großer Ausstand steht 
bevor, der Hunderttausende von Familien Osfiziren 
und die hauptsächlichsten Jndustrieen deS Landes in

Mitleidenschaft ziehen wird. Für den auf dem Geld-« 
markt herrschenden Zustand ist das Wort Panik ein 
viel zu mildes. In der Erinnerung der gegenwärtigen 
Generation steht die letzte vierz-chntägige Geschäfts­
abwickelung auf der Börse einzig va. Aus einer Be­
völkerung von 29,002,425 erhalten 1,578,074 Personen 
nationale Almosen, d. h. 12,24 in je Tausend.

Belgien. Antwerpen,!. August. Die Nach­
richt, daß sich Frankreich offiziell nur an der Brüsseler 
Ausstellung oes Jahres 1895, nicht aber an der nächst­
jährigen hiesigen Ausstellung betheiligrn will, hat hier 
eine arge Verstimmung gegen die Franzosen erzeugt, 
die auch durch die nachträgliche Erklärung der 
französischen Regierung, 300,000 FrancS für die 
Antwerpener Ausstellung hergeben zu wollen, nicht 
abgeschwächt werden konnte. Man war hier um so 
weniger auf einen derartigen Entschluß vorbereitet, als 
die Brüsseler Ausstellung vorläufig ein noch recht plan­
loses und unsicheres Unternehmen ist, dem in keinem 
Falle auch nur annähernd die Bedeutung der 
Antwerpener zukommen kann, und als ferner die 
Franzosen in den Jahren 1885 und 1888 den Unter­
schied zwischen einer Ausstellung in Antwerpen und 
einer solchen in Brüssel praktisch kennen gelernt hatten. 
Die treffende Erklärung für das seltsame Vorgehen 
der Franzosen ist indessen nicht schwer zu finden. 
Dasselbe hängt nämlich zweifellos einerseits mit den 
Ovationen, die man in letzter Zeit in Brüffel bet jeder 
Gelegenheit dem dortigen französischen Ministerresidenten 
dargcbracht hat, sowie mit der ausgesprochenen 
Franzosenfreundltchkeit eines großen Theiles der 
Brüsseler Bevölkerung zusammen, andrerseits aber mit 
der fortwährenden Zunahme der flämischen Bewegung 
in Antwerpen und dem in letzter Zeit immer aus­
geprägter deutschfreundlich gewordenen'Charakter der­
selben. Die obige Entscheidung der französischen 
Regierung ist also nicht aus sachlichen Erwägungen 
hervorgegangen, sondern aus Parteilichkeit, sie soll eine 
Belohnung für die braven Brüsseler, eine Strafe da­
gegen für die unartigen Antwerpener bilden. Nun, 
die Letzteren werden sich hierüber um so eher zu trösten 
wiffen, als es bereits feststeht, daß die französischen 
Industriellen sich auf eigene Faust zahlreich an der 
hiesigen Ausstellung betheiligen werden und als ähnliche 
Nachrichten so ziemlich aus allen andern Ländern ein- 
gelaufen sind. Was speziell Deutschland anbelangt, 
dessen Industrie gegenwärtig in Chicago alle Er­
wartungen weit übertreffende und mithin zweifellos 
zur wetteren Beschickung von Ausstellungen reizende 
Erfolge erzielt, so wird man dort nach dem jüngsten 
Vorgehen der Franzosen schwerlich noch einer Belehrung 
darüber bedürfen, welche von beiden Ausstellungen, ob 
die Antwerpener oder die Brüffeler, den meisten An- 
pruch auf die Sympathicen und die Unterstützung der 

Deutschen hat. — Durch die gesammte ausländische 
Presse lief kürzlich die Nachricht von einem großen, in 
einem der hiesigen EntrepSts ausgebrochenen Brande. 
Das Thatsächliche an dieser Meldung, der jedenfalls 
eine Baisse-Spekulation zu Grunde lag, beschränkt sich 
auf den Brand von einigen leeren Säcken, der in 
wenigen Minuten gelöscht wurde.

Bulgarien. Die eben stattgehabten Wahlen sind 
zum ersten Mal auf Grund der im Mai beschlossenen 
Verfassungsänderung vollzogen, durch welche unter 
Erweiterung der Wahlkreise die Zahl der Abgeordneten 
von 320 auf 161 herabgesetzt wurde. Von diesen 161 
Sitzen sind 152 entschiedenen Anhängern Stambulows 
anheimgefallen und nur 9 sind von Oppositionellen 
eingenommen worden, unter welchen sich aber nicht 
ein einziger der früheren, jetzt in der Opposition be­
findlichen Minister befindet. — Obschon eine sehr 
rege Betheiligung erwartet wurde, war die Betheiligung 
doch auffallend gering. So haben in Sofia von 
14,000 Wahlberechtigten nur 3000 wirklich gewählt. 

Nachrichten aus den Provinzen.
® Praust, 2. August. Heute früh entzündete 

sich in der hiesigen Zuckerfabrik etwas Schwefelsäure. 
Die Flamme schlug einem jungen Fabrikarbeiter in

das Gesicht, so daß dasselbe verbrüht wurde. Nament 
lich scheinen die Augen stark beschädigt worden zu 
sein. Der junge Mann wurde in die Augenklinik 
des Herrn Dr. Schneller in Danzig überführt.

R. Pelplin, 2. August. Zu dem gestern und 
heute hier stattgehabten Pfarrexamen haben sich 7 
Examinanden gestellt. — Der Vicar Szefranski, früher 
in Kielbasin, ist als Vicar nach Hochstüblau versetzt.
— Der Pfarrer Rakowski in Ossieck ist heute gestorben.
— Wie nunmehr feststeht, wird die Vergrößerung des 
hiesigen Bahnhofes bestimmt zum Frühjahr in Angrif 
genommen. Bureau- und Restaurationsräume sollen 
vergrößert und ein Beamten-Wohnhaus errichtet 
werden. — Die Actionäre der hiesigen Zuckerfabrik 
haben für die Errichtung eines Wohnhauses für den 
technischen Direktor die Summe von 25,000 Mark 
bewilligt. Bisher befinden sich die Wohnräume 
desselben in dem Fabrikgebäude.

§§ Aus dem Kreise Dirfchau, 2. August. 
Eine ziemlich gut besuchte Sitzung hielt gestern der 
»Bauernverein Sobbowitz" im Bahlinger'schen Gast­
hause ab. Herr Direktor Schuntermann sprach zu­
nächst über zweckmäße Konservirung der Rübenblätter. 
Selbige werden schichtweise gesalzen, festgeritten und 
die Haufen dann genügend mit Erde bedeckt. Herr 
P. Hagen gab eine Uebersicht der für hiesige Ver­
hältnisse passenden künstlichen Düngemittel. Auf die 
Frage des „Centralvereins westpreußischer Landwirthe", 
wie und inwiefern die Saatkrähe hier schädlich ist, 
wurde beschlossen zu antworten. Diese Krähen ver­
ursachen hier dem Landmann enormen Schaden; 
darum wäre es wünschenswerth, wenn zur Blütezeit 
denselben eifrig nachgestellt werden möchte und pro 
geschossene Krähe dem Schützen 5 Pf. Prämie ausge­
zahlt würde. Es sei hier nebenbei bemerkt, daß im 
Walde bei Sobbonfitz oft auf einem Baume bis 
8 Nester dieser Vögel zu finden sind. — Die Ernte 
wird durch den nun schon über acht Tage anhaltenden 
Regen sehr zurückgehalten. Regen und Sonnenschein 
wechseln, und so werden, schwinden nicht bald die 
jetzt unheilvollen Regen- und Gewitterwolken, die 
Hocken und Schwaden grünen.

—r. Aus dem Kulmer Kreise, 2. August. 
Die Unsitte, in erhitztem Zustande Wasser zu trinken, 
hat unter den Akkordarbetterinnen in Stolno ein 
blühendes Mädchen von 18 Jahren zum Opfer ge­
ordert. — Das der Frau Römer gehörige Rittergut 

Weidenhof ist für den Preis von 360,000 Mk. an den 
Herrn Brandes aus Braunschweig verlaust worden.

Aus dem Kreise Stuhm, 1. August. Das 
Wetter beginnt für die gegenwärtige Ernte bedenklich 
zu werden. Seit Freitag Nachmittags regnet es hier 
täglich und so hat seit Sonnabend auch nicht ein Fuder 
Getreide eingebracht werden können. Man fürchtet 
jetzt schon, daß Auswachs eintreten könnte. Die Ver­
zögerung der Ernte ist um so empfindlicher, als sehr 
viel Getreide überreif ist. — Die Aussichten für die 
diesjährige Kartoffelernte sind hier im Kreise ziemlich 
gut.

Flatow, l. August. Heute Vormittag fand unter 
großer Betheiligung der Gemeinde durch den Herrn 
Oberconsistorialrath Koch in der hiesigen evangelischen 
Kirche die Einführung des Herrn Superintendenten 
Spring in das Ephoralamt statt. Die Kirche, sowie 
das Pfarrhaus waren mit Guirlanden und Blumen 
auf das prachtvollste geschmückt. Vor dem Eingänge 
der Kirche war eine Ehrenpforte erbaut, welche mit 
einem sinnvollen Spruche versehen war. Vorn Pfarr- 
hause auS wurde die Herren Oberconsistorialrath 
Koch und Superintendent Syring von der Geistlichkeit 
der Diöcese Flatow, von dem Gemeindekirchenrath 
und den KreiSsynodalen nach der Pfarrkirche geleitet, 
wo sie ein vorn gemischten Kirchenchor vorgetragener 
Gesang begrüßte. Nach der feierlichen Einführung 
fand ein Festmahl im Hause des Herrn Superintendenten 
statt, an welchem sämmtliche Geistlichen, die Spitzen 
der Behörden und viele andere Herren Theil nahmen.

Pr. Holland, 1. August. Am Abend des 
11. Mai d. Js. kam es im Kriegerschen Kruge zu

Copiehnen zwischen verschiedenen dort anroefenbett 
Gästen zu Streitigkeiten, die alsbald in eine wüste 
Schlägerei mißarteten. Im Verlause derselben verfitzte 
der Arbeiter Friedrich Luther aus dem genannten 
Orte dem Arbeiter Gottfried Marks aus Sptttels mit 
einem Mcffer mehrere Hiebe auf den Kopsi so daß 
M. zusammenbrach. Alsdann haben Luther und der 
Käthner Ernst Goerke aus C. noch den Knecht 
Carl Stephan geschlagen. Goerke benutzte hier­
bei ein aufgeklappteS Messer. Endlich hat Luther 
noch dem Knecht Spiegelberg mehrere Messer­
stiche in den Kopf beigebracht. Die Patrone halten 
sich nun heute wegen ihres rohen Betragens vor bet 
Braunsberger Strafkammer zu verantworten. Mlt- 
angeklagt waren auch der Schneider Carl Albert aus 
Pr. Holland und der Jnstmann Pätzel aus Spittels, 
sie sollen sich an den Mißhandlungen des Marks und 
des Stephan betheiligt haben. Ihnen konnte jedoch 
eine strafbare Handlung nicht nachgewiesen werden 
und wurden sie sreigesprochen, während Luther zn 
1 Jahr und 6 Monaten Gefängniß und Goerke zu 
9 Monaten Gefängniß vcrurtheilt wurden. Luther 
wurde auch sofort in Haft genommen.

Königsberg, 2. August. Einen Kampf zwischen 
einer Kreuzotter und einem Igel beobachtete um 
Sonntag im Walde bei Vierbrüderkrug ein Lehrer. 
Der betreffende Lehrer befand sich — wie derselbe 
der „K. A. Z " berichtet — mit mehreren anderen 
Herren links vom Gute im Gebüsch, als man plötzlich 
in kurzer Entfernung einen Igel bemerkte, der ganz 
sonderbare Bewegungen machte. Bald rollte sich das 
Thier blitzschnell zusammen, bald lief eS vorwärts 
oder rückwärts, bald wieder machte es Sprünge. 
Bald erklärten sich die räthselhaften Turnübungen dcs 
Igels, denn kurz vor ihm sah man eine ganz ge­
waltige Kreuzotter, die sich nicht nur gegen die An­
griffe ihres Feindes vertheidigte, sondern selbst An­
griffe gegen diesen unternahm. Sobald sich der Igel 
aufgerollt hatte und daS Reptil fassen wollte, sprang 
ihm die halb emporgerichtete Schlange mit einer 
großen Schnelligkeit entgegen und brächte dem Igel 
Bisse in der Schnauze bei. Wollte die Kreuzotter 
i)as Weite suchen, so war ihr der Stachelheld sofort 
hinterher und der Kampf begann aufs Neue. Der 
Igel legte eS offenbar darauf an, die Schlange müde 
zu machen und er erreichte dieses Ziel. Ihre Angriffe 
wurden immer schwächer, sodaß es nun bald zur Ent- 
cheidung kommen mußte. Schließlich blieb das Reptil 

liegen, zusammengerollt, und den Kopf matt auf den 
Körper gelegt. Jetzt schien der Augenblick für den 
Igel gekommen. Vorsichtig und langsam schlich 
er näher und näher, dann ein blitzschneller Vorstoß 
und er hatte die Schlange unter dem Kopf gepackt, 
die noch einige Bewegungen machte, dann aber leblos 
zurückfiel. Als die gefährliche Feindin besiegt war, 
beschnoberte der Igel sie noch von allen Seiten, alS 
wolle er sich von ihrem Tode genau überzeugen, packte 
ie dann wieder hinter dem Kopfe und verschwand mit 
ijr, sie hinter sich herschleppend, im Gebüsch. Die 
Thiere hatten sich in einem derartigen Kampfeseiser 
befunden, daß sie die in unmittelbarer Nähe stehenden 
Beobachter garnicht gewahrten. Die Bisse der Schlange 
ollen dem Igel bekanntlich nicht schädlich sein; der 
Igel gilt allgemein für gisstest.

Sedline«, 1. August. Manchmal kann es auch 
verhängnißvoll werden, einen Hund allein im Hause 
MÜckzulassen. In voriger Woche war bei dem Haltc- 
tellenaufseher Herrn R. der Hund im Zimmer ge­

blieben, während die Bewohner des Hauses betnV. 
Fortbrtngen von Heu beschäftigt waren, die Lampe 
aber brennend auf dem Tische stand. Der Hund hat 
nun wohl die Lampe umgestoßen und diese hat die 
Sachen in einem Kleiderjpinde, welches am Tische 
stand, entzündet. Jedenfalls ist wenig Petroleum im 
Bassin der Lampe gewesen, sonst hätte das Feuer 
wohl größere Dimensionen angenommen, während es 
jetzt im Keime erstickt werden konnte.

Kleines Fenilleton.
* Einen schönen Erfolg hat die Wissenschaft im 

Dienste der Kriminalistik wiederum aufzuweisen. Vor 
einiger Zeit wurde in Wilhelmshaven ein Geldbrief, 
der 400 Mark in Kassenscheinen enthalten sollte, an 
den Uhrengroßhändler B. in Leipzig aufgegeben. Als 
der Empfänger das mit 5 Siegeln versehene Couvert 
erbrach, fiel sein Blick statt auf Kassenscheine auf werth­
loses braunes Packpapier. Die flüchtige Besichtigung 
des Briefumschlags ergab, daß derselbe an einer Seite 
mit dem Messer aufgetrennt und dann mittelst eines 
eingeschobenen weißen Papierstreifens, der an seiner 
Längsseite geknickt und auf zwei Seiten gummirt, 
geschickt wieder verschlossen war. Amtlich wurde fest­
gestellt, daß der Brief bis zu seiner Bestellung eine 
Gewichtabnahme bis zu drei Gramm erfahren hatte. 
Diese merkwürdige Erscheinung mußte den Verdacht 
erregen, daß ein Postbeamter sich des Diebstahls 
schuldig gemacht habe. Dem Gerichtschemiker Dr. 
P. Jeserich war es Vorbehalten, den Absender des 
BriefeS als Betrüger zu entlarven. Nachdem im 
Laufe der vorigen Woche der Briefumschlag nach 
Berlin gesandt war, stellte Dr. Jeserich zunächst 
fest, daß die Adresse auf dem Briefe erst nach dem 
Zukleben mit dem gummirten Papierstreifen geschrieben 
war, denn die Tinte hatte sich in die durch das Zu­
kleistern entstandenen Falten ergossen. Auf dem im 
Briefe befindlichen Packpapier ließ sich mit bloßem 
Auge sowohl als auch mittelst der Lupe nichts er­
kennen. Jeserich photographirte nun Die Einlage, und 
siehe da, auf dem Photogramm erschien deutlich der 
Abdruck des Stempels von dem Postamt in Wilhelms­
haven, mit welchem die Briefmarken aus dem Couvert 
eutwerthet waren. Ferner ergab die Untersuchung des 
Gerichtschemikers, daß der Absender des Brieses die 
Einlage angefeuchtet hatte. Es war dies augenschein­
lich geschehen, um nach dem Trocknen des Papiers 
eine Gewichtsdifferenz der Postsendung herbeizusühren 
und dadurch den Verdacht des Diebstahls aus einen 
Postbeamten zu lenken. Eine in voriger Woche abge­
haltene Haussuchung bei dem Absender des Briefes 
förderte auch die Reste des Packpapiers zu Tage.

* Feuerspeiender See in Australien. Ein 
eigenartiges Seitenstück zu den feuerspeienden Bergen 
bildet der feuerspeiende See Kilauea auf Hawaii. Er 
erstreckt sich drei englische Meilen in die Länge und 
zwei englische Meilen in die Breite und bildet eine in 
die Umgebung scharf einschneidende Senkung von 
300 Meier Tiefe. Den Abhang entlang führt ein so 
vielfach gewundener Zickzackweg, daß seine Gesammt- 
länge etwa eine englische Meile beträgt. Der Boden 
dieser Senkung ist mit dicken Lagen erkalteter Lava 
bedeckt. Hat man hier vom Rande aus einen Weg 
von ungefähr 1| Meilen zurückgelegt, so befindet man 
sich am Rande einer zweiten Senkung von ungefähr 
200 Fuß Tiefe und i englischen Meile Durchmesser. 
Die Mitte des Bodens dieser Senkung nimmt in der 

Ausdehnung von etwa 1000 Fuß ein See ausge- 
schmolzener Lava ein. Auf der Oberfläche schwimmen 
zahlreiche Stücke einer grauschwarzen Schlacke, die 
häufig berstend in die Tiefe sinken; Dann erscheint die 
feurig-flüssige Masse, glühende Blasen wogen auf, um 
prasselnd zu- platzen, feurige Tropfen werden bis zur 
Höhe von 50 Fuß rings umher geschleudert. Nicht 
selten wird die feurige Lohe in größeren Mengen hoch 
in die Luft geworfen, um dann in einem dicken, bis 
zu 50 Fuß breiten Strahl die Umgebung zu über- 
fluthen. Die auf diese Weise ausgestreuten Lavamengen 
füllen mit der Zeit die Senkung mehr und mehr aus; 
in wenigen Jahren hat sich ihr Boden hierdurch um 
mehr als 100 Fuß gehoben.

♦ Eine peinliche Ueberraschnng wurde un­
längst der Königin-Regentin von Spanien bereitet. 
Aus Madrid schreibt man darüber Folgendes: Ein 
unangenehmer Zwischenfall ereignete sich vor einigen 
Tagen während der Reise der königlichen Familie 
von Madrid nach San Sebastian. Als der Hofzng 
einige Minuten auf der Siation Alsasiia in der 
Provinz Navarra hielt, bat eine Kommission, die aus 
den angesehensten Bürgern der Stadt bestand, um die 
Erlaubniß, der Königin eine Huldigung darbringen 
zu dürfen. Die Erlaubniß wurde natürlich sofort 
ertheilt. Wie groß war aber das Erstaunen der 
Königin-Regentin, als der Führer der Kommission 
statt der üblichen ehrerbietigen Phrasen wörtlich 
Folgendes sagte: „Masistat, wir bitten Sie, Ihren 
ganzen Einfluß anwenden zu wollen, um zu verhindern, 
boß unserer armen Provinz neue Steuern aufgebürdet 
werden." Eine solche Ueberrumpelung hatte die 
Königin nicht erwartet, sie war sichtbar in Verlegenheit 
und schwieg einige Augenblicke, dann erwiderte sie 
kurz: „Es ist gut, meine Herren. Aber Sie dürfen 
nicht vergessen, daß es meine einzige Pflicht ist, alle 
Beschlüsse des Parlaments und der Regierung zu 
respektiren." Nach diefin in ziemlich scharfem Tone, 
dem man die innere Erregung der Sprecherin an- 
merkte, gesprochenen Worten wandte die Königin- 
Regentin der verblüfften Kommission den Rücken und 
zog sich in ihren Salonwagen zurück.

♦ Heine - Denkmal für Newyork. Die Aus­
führung dcs Denkmals geschieht nach einem neuen, 
von Pros. Herter entworfenen Modell. ES stellt einen 
Monumentalbrunnen mit rund gehaltenem Sockel vor, 
auf dem die ideal gehaltene Figur der Loreley thront. 
Von drei Seiten spielen Löwenköpfe in Muschelschalen 
Wasser aus. Um den Sockel, zwischen den drei Becken, 
stehen drei weibliche Gestalten, Nixen, mit vollendet 
schönem Gesichtstypus, den „Weltschmerz", die 
„Satire" und die „Lyrik" verkörpernd. Heine's Profil­
bild ist über dem Wasserbecken der Vorseite angebracht; 
es ist größer, als andere Reliefbilder und portätgetren. 
Das Bildwerk steht auf einem Treppenaufbau und 
erreicht eine Gesammthöhe von acht Metern und eine 
Breite von sechs Metern. Die Ausführung geschieht 
in tyroler Marmor und soll in drei Jahren vollendet 

sein. Das Denkmal soll dann an einem hervorragenden 
Punkt der schönen Promenaden des Zentralparks von 
New-Iork aufgestellt werden.

* Der elektrische Braten. Das ist die neueste 
Errungenschaft, die man auf der Columbischen Aus­
stellung — nicht nur sehen, sondern auch riechen und 
schmecken sann. Die Elektrizität, der King-fu, der 
Alles kann, soll nun auch als Köchin verwendet werden, 
und das Gas muß den Rückzug antreten, ehe rs noch 
in der Küche vollends eingebürgert ist. In einer 
Gallerte des Chicagoer Elektrizitätsgebäudes ist, wie 
der Berichterstatter der „Franks. Ztg." zu erzählen 
weiß, dieses neueste Weltwunder zu sehen. Auf einem 
Tische steht ein schwarzer Kasten, dessen geheimnißvolles 
Aussehen noch geheimnißvoller wird durch eine Anzahl 
von Drähten, die hineinmünden. Der Kasten öffnet 
sich und — wie Minerva auS Dem Haupte Jupiters
— steigt ein gebratener Truthabn heraus. Die Sache 
ist ungeheuer einfach, wie eine Dame, die daneben 
steht, erklärt. Der elektrische Topf — oder die Pfanne
— unterscheidet sich von einem gewöhnlichen Koch­
gefäß dadurch, daß in den Boden desselben ein 
Netz von ganz feinen Drähten eingelassen ist, durch 
welche der elektrische Strom läuft und Wärme erzeugt. 
Will man kochen, führt man einfach Den elektrischen 
Strom ein. Je mehr Drähte man einschaltet, desto 
höher wird die Temperatur. In einer Minute ist 
die Platte heiß, in fünf Minuten ist ein Liter Wasser 
zum Sieden gebracht. Ist man mit dem Kochen 
fertig, so hebt man die Töpfe oder Pfannen auf, 
schaltet die Leitung aus und kann den Kasten als 
Schränk, Schreib- oder Lesetisch verwenden. Also 
wieder eine neue Bequemlichkeit für — die Dienstboten 
der Zukunft — das heißt, wenn eS unter solchen 
Umständen in Zukunft noch Dienstboten geben wird, 
was immer unwahrscheinlicher erscheint, denn wie die 
Dame, die den Kochapparat erklärt, allen Ernstes 
versichert, werden die Hausfrauen nun im Salon 
kochen können. Aber Besuche dürfen sie dabei doch 
nicht empfangen, sonst brennt der Braten trotz 
Elektrizität an.

• Ein Wunder von Gelehrsamkeit ist ein 
Graupapagei, der sich im Besitze eines Herrn 
Ernst Sch. in Berlin befindet. Betreten wir das 
Zimmer, in welchem Jaco sich aufhält. Mit schriller 
Stimme schreit er uns entgegen: „Einkauf von 
Lumpen, Knochen, Papier, alten Stiefeln." Unsere 
Anwesenheit wahrnehmend, ruft er unS zu: „Guten 
Tag, bitte, treten Sie näher. . . Heißt Du Nauke? . . 
Ich heiße Jaco! . . Wo ist Nauke? Nauke ist in 
Friedencul, Dort ist Der Himmel blau. . . Wie geht 
es Ihnen? . . Jaco hat große Zahnschmerzen. . ." 
„Hans", ruft er einem Knaben zu, Der sich etwas 
laut macht, „willst Du wohl ruhig sein, Du 
sollst nicht immer so schreien! Warte Du, Du, Du! 
Soll ich mal mit Dem Stock kommen? .... 
Emilie, Du bist ein Taugenichts! . . Guten Morgen, 
mein lieber Herr Papa. Wie geht's? Gut?" —

Wir fragen nach Dem Preise Des Vogels und Jaco 
antwortet uns: „Zehntausend Mark mit Dem Bauer. • • 
Nanu, was ist Denn nu los? Schmeißt ihn raus aus 
dem Bauer. . . (Emma, gieb mir ein Küßchen. . A 
Geh'n Sie schon, mein Herr? . . Ach, Du kennst mein 
Herz noch lange nicht . ." Zum Abschied erfreut 
Papchen uns mit einem Lied: „Wenn es meine Muttek 
wüßte, wie's mir in Der Fremde geht, Schuh' und 
Strümpfe sind zerrissen, durch die Hosen pfeift der 
Wind." — Das ist nur eine Probe von Jacos außel- 
ordentlicher Zungengewandthett.

* Vom Brieftauben - Distanzflug Berlin 
Wien ist immer noch wenig Günstiges zu melven. 
Die erste am Dienstag in Wien eingelroffene Taube, 
welche 30 Stunden Flugzeit gebrauchte, ist Eigenthum 
des Wiener Hofspediteurs Helfert. Die Wiener Herren 
sind trotzdem, daß Wien als Siegerin aus der Kon­
kurrenz bisher hervorgegangen, wenig von dem Resul­
tate des Wettflugcs erbaut, welchen der Dauerregen 
des Montags so gut wie vereitelt hat. Waren doch 
in der Vorübung die Wiener Tauben ab Lübben int 
Spceewald nach Wien im Laufe von zwei Tagen 
sämmtlich wohlbehalien zurückgekehrt; Die schnellste Taube 
aber hatte nur 6i Stunden bis Wien gebraucht- 
Eine zweite Brieftaube, dem Schrtstenmaler Herrn 
Timmler gehörig, ist Dienstag um 2 Uhr 8 Minuten 
Nachmittags in Wien eingegangen, eine dritte Brief- 
taube traf um 3 Uhr 42 Minuten Nachmittags ein- 
Bon den in Floridsdorf bet Wien am Sonntag früh 
aufgelassenen Tauben hatte Dienstag noch keine Den 
heimischen Schlag erreicht. — Bis Mittwoch Morgen 
find im Ganzen 7 Tauben in Wien cingetroffen.

* Die Barbarosfahöhle bei Rottleben am Kyffi 
Häusergebirge ist seit Ende Juli wieder geöffnet, nad}* 
dem sie jahrelang tn Folge eines gerichtlich geführten 
Besitzstreites geschlossen gewesen ist. Die Barbarvssahöhle 
wurde am 23. Dezember 1865, also vor 28 Jahren 
entdeckt, sie ist eine merkwürdige Gipshöhle und 
bietet deS Sehenjvvcrthen viel, z. B. die Grottcnhöhle 
und den Grottensee, Die Neptunsgrotte, die Gerberei 
(Thierfellen ähnliche, von Der Decke herabhängcnde 
Gipsgebilde), die Schweizerlandschast, Den Olymp rc.

* Ein starker Sternschnuppenfall ist, wie 
alljährlich in den Nächten um Den 10. d. M^' 
herum, zu erwarten, Der sogenannte „Fall dcl 
Perseiden." Dieser Name ist deshalb gewählt roorDen- 
weil Die einzelnen Sternschnuppen aus Dem ©tetn* 
bilde des Persens hervorzugehen scheinen. In Diele*1' 
Jahre wird die Beobachtung des Sternschnuppenfall^ 
in ganz besonders klarer Weise erfolgen könne**' 
während dieselbe im vergangenen Jahre mefenH1® 
beeinträchtigt wurde.

* Mittel zum Zwecke. „Gehen Sie mal in d 
Leihbibliothek, Auguste — ich möchte heute etwas rew 
Pikantes haben. Wissen Sie was, sagen Sie 
Buchhändler, eS wäre für meine jüngere SäM 
welche die höhere Töchterschule besucht."



Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

ouf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

. 4. August: Warm, wolkig, strichweise Ge­
witter und Regen.

5. August: Schwül, warm, wolkig mit 
Sonnenschein. Viele Gewitter.

6. August: Wolkig, sonnig, mätzig warm,
Gewitterneigung. 

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

.. Elbing, 3. August.
* (Der hienge Radfahrer-Club' wird am

nächsten Sonntag den 6. d. Mts., eine Fahrt nach 
Marienwerder unternehmen, um an dem Sommerfeste 
be8?Än L°^L^-Vereins thellzunehmen. 
ueMinTl deutschen Lehrer­
band sbet^Gr^- ** 1892 Angehörige des Ver- 
N-n ni ^bdtgung von Rechtsstreitigkeiten in 31 
von -nÄn zusammen 2068,88 Mk. unterstützt. £ier= 
li rrs i, Dcn ~uf Westpreußen 2 Fälle mit 80 Mk. 

' 3 Fälle mit 125,90 Mk,
h v IL1 Foll mit 51,05 Mk. rc. Seit Beginn 
h’a ?’■ 5Um 20. Juni wurden bereits Angehörige 
unterstützt " Scl)rerberetliä 20 Fällen mit 1584,55 Mk.

* I Die in diesem Jahre zur Ersatzreserve 
"ttögehobenen Mannschaften^ werden nicht

Uebungen herangezogen. Da bei der 
diesjährigen Aushebung der Rekrutenbedarf für das 
stehende Heer auch trotz der erheblichen Verstärkung 
vollständig gedeckt ist, so werden die Ersatzreserven 
m Friedenszeiten von Uebungen jedenfalls verschont 
bl erben. Ueber die spätere Verwendung oder Zu- 
r Landwehr 2. Aufgebots oder Landsturm
to Theil ^^"ächst nähere Bestimmungen erlassen

* sKunfthandwerker als Einjährig - Frei-
wrllrge.j Augenblicklich macht die Nachricht die 
Runde, daß in Baden einem Klempnerlehrling auf 
Grund seiner Leistungen die Berechtigung zum Dienst 
als Einjährig-Freiwilliger zuerkannt wäre, nachdem er 
die erforderliche Prüfung in den Elementarsächern be­
standen hatte.  Immerhin ist die Zahl der enigen die 
pO" O" Vergünstigungen des sogenannten „Künstler- 
3 L Rutschen Wehrordnung Gebrauch
machen, leider nur eine sehr geringe. Im

e reffenben Abschnitt der Mehrordnung heißt 
lolchen Kunsthandwerkern, „welche in

ihrem rzach etwas Hervorragendes leisten", auf
Grunu einer abgelegten Prüfung in den Elementar- 
o rm, Ausschluß jeder fremden Sprache) die 
'-Qualifikation zum Dienste als „Einjähriger" zuerkannt 
der . Wenn trotz dieser Bestimmung die Zahl
nur np>-L äu,?enr Prüfungen meldenden jungen Leute 
die in r?L liegt dies hauptsächlich daran, daß
viel ft^enbe Bestimmung im breiteren Publikum
die fsVm !°en 9 gekannt ist. An jungen Handwerkern, 

'^ragendes leisten, und die auch in ihrer 
nicht fehlen 9?ot^0e gelernt ^ben, dürfte es gewiß 

hrrPHä9ttl^Gt!cvu,,fl bcv Quittungskarten.) Wie 
Mh.nnaT hoffentlich: worden ist, sollen die 
hÄn?8 üttCn ?ie Jnvaliditäts- und Alters- 
verstcherung unbeschadet des Verbrauchs vorhandener 
Farbe ^LuUig zwar in der bisherigen Form und 
werden1 b°Th QU8 2nT geeigneteren Stoffe hergestellt 
werden Aber auch das auf die Karten gedruckte 
Formular wird einige Abänderungen erfahren. Die 
erheblichste ist, daß die Karten künftig statt der bis­
herigen 52 Felder, deren 56 erhalten werden, und 
daß diese nicht mehr mit eingedruckten Ziffern ver- 

swd- Das Gesetz nennt als Mindestzahl der 
di?ün^t'räÄk^ bie Vermehrung auf 56 werden 
geben bü6 SSn. r?le sich daraus er- 
Marken sür Ä^ch wahrend deffelben Kalenderjahres 

finb U 

Umfange wie bl86et auf h™ «LmebtJ” d-mfelb-n 
iita L>"lnm°ndrm,ge„. sondern sich allmSHUch°medl 
über das ganze Jahr Vertheilen. Was ^die 
betrifft9 fnr ^rllaufenden Ziffern aus den Feldern 
Ku n..'° hatten diese zu dem weitverbreiteten 
Mißverstand,ntz Anlaß gegeben, als b-denim
üc dte Kalenderwochen eines Kalenderjahres und 

demgemäß immer nur das Feld zu be- 
nä»tCnC6'3if,Cr We ßai|1 bet B-schSstignngswoche 
»,««» »^verständiger Arbei,er sind deshalb 

d-Nett worden^ und Selten
diesem Irrthum erwrder durch die bei
Kalenderwoche des ^ahres^ip welcher
I®. ha. Mlßnmih Är’Ä^
ft nun dadurch abgehvlsen worde.n ü dk Lrn 

t t r".Albern ganz fortgelassen werden sollen. Das 
Gc etz schreibt eine Bezeichnung der Felder nicht vor 
verlangt vielmehr blos die Einklebung „in folgender 
Sc .siboch die Ziffern nunmehr wegfallen, 
Beklebuna^ Juwels auf die Nothwendigkeit einer 
Äcr aui"dp?°9°^bjlder Reihe" nicht wie

oberen Rande sondern auf dem
bar über den Tpsk Innenseite, also unmittel- 
hier: „Die Fel^r ^^ebracht und lautet 
mit dem ersten Felde links beniJ0^11^ Reihe, 
Bisher schrieb die einqedruN"m« ', ru bekleben." 
klebung der einzelnen Reihen vm!oben'nn^ 
bor. Es soll vorgeschlagen worden sein, diese^Ue'bunü 

halten und in den vorstehenden Hinweis die 
-dorte von oben nach unten" einzufügen Da inhpfj 

Bundesraths diesen Vorschlag Hut 
stellt die Äd ° !? c§ offenbar in das Belieben ge- 
Unks 2°? oben nach unten oder von
ich die einmal äu hbben; nur muß selbstverständ- 

inuegehalten werd!h""llene Reihenfolge bis zu Ende 

des HandelsvlatZ "5" Chicago s Ein Artikel 
1. August Nr. 15 btinni ^^^fchEn Gartenbau vom 
Schiller, welcher daselbst ^eber des Herrn
ist, folgendrn Satz, welcher r??vtenc°mitee angestellt 
Kunstgärnter Brandt, Hoflieffran^Ä öie bon Herrn 
lebenden Blumen bezieht: „vulck'i? ausgestellten 
fängt auch bereits an zu blühen. 1 lmbricata 
der Georginen ist verkauft, ebenso ble 
fouge und ein Theil der Canna und steht 
daß nicht viel übrig bleiben wird. Unsere Abtlü-ttih' 

wird sehr günstig beurtheilt." — Bekanntlich hat rS? 
N?udt mit seiner Georginenzucht überraschende 

erzielt. In neuerer Zeit sind hierin wieder 
unser tte gemacht worden. Und von einem 
kinen^ Berichterstatter, der der hiesigen Gärtnerei 

Besuch abgeplattet, tylrd uns berichtet;

Vermischtes.
♦ Ei» bairischcr Pastor »egen die Sozial- 

demokraten. Der .B°l!ssteund". welcher f„ E, 
Raufen erscheint, veröffentlicht Folgendes, Die Steal- 
demokratie in Jchenhaufen. Wie sehr die Umsturz- 
Partei in gegenwärtiger Zeit, namentlich auf dem 
Lande, im Wachsen ist, zeigten die letzten Reichstags- 
wahlen, auch Jchenhausen liefert sein Kontingent 
Sozialdemokraten 52 an der Zahl. Aus diesem 
^,oger von $ianlinbetn erhielt nun der Pfarrer einen 
anonymen Brief, veranlaßt durch eine Bemerkung in 
der Predigt vom 24. Juni. Dieser Brief ist der 
vortrefflichste Ausdruck für das Programm der 
Sozialdemokraten: „Ein Jenseits glauben wir nicht, 
tm Diesseits wollen wir unseren Himmel, darum 
wollen wir herrschen, also fort mit geistlich und toeU= 
nsl) den Bürger aussaugenden Vampyr!" Dem 
Pfarrer Kaiser ist in diesem Brief der Dienst 
gekündigt; jedoch die Herren Soci sollen nur 
noch eine Weile warten, bis ich die Stelle 
wechseln werde auf einen Wink von kompetenter 
Seite. Uebrigens werde ich es bald thun müssen, 
damit mein Sack auf einer besseren Pfründe voll 
wird, bis das Theilen durch die Soci angeht. Denn 
wenn die Herren jetzt meinen Geldsack angreifen 
dürsten, könnten sie sich sehr getäuscht finden. Da 
konnten sie Zettel finden, wie z. B. diesen: Nicht- 
bezahlte Slolgefälle des N. N., Guthaben an Pacht 
von N. N., Schuldschein von N. N. seit 1881 oder 
1884 oder 1887. Da könnten sie finden die Hosen- 
knöpfe, die seit Jahren in den Opferstock fallen, oder 
Glassplitterchen u. s. w. Dann könnte auch etwas 

gefunden werden, das ich mir erspart habe. 
.Erren Soci! Sparet und arbeitet auch, dann 

fO. iu Eurem Geldsacke wenigstens das Nothwendige 
■ n’ habe somit gesehen, daß der Wolf ein-

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 3. August.

Q-cÄJ6; September v. I. entstand im Kruge zu 
Dhvrichthof unter den dortigen Arbeitern eine Zänkerei 
welche in Schlägerei ausartete. Es schlug Heinrich 
Neumann mit einer Runge dem Arbeiter 
Brandt derartig über den Kopf, daß dieser stark 
blutend zur Erde siel. Es behauptete nun Neumann, 
von Brandt zu dieser That gereizt und mit einem Messer 
bedroht worden zu sein. Es standen am 6. April 
vor dem Schöffengerichte zu Marienburg Heinrich 
Neumann und Brandt aus Hakendorf unter der 
Anklage der gegenseitigen Körperverletzung mit gefähr- 
uchem -LeLzeuge. Brandt wurde freigesprochen und 
Neumann zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Letzterer hat gegen dieses Urtheil Berufung eingelegt. 
Diese wird kostenfälltg verworfen. — Der hiesige 
Schneidermeister F. Kleefeld ist geständig, im 
Mai cr. aus der Wohnung mit sämmtlichen Sachen 
gezogen zu sein, ohne die Restmiethe von 40 

,slti M bezahlen. Auf 3 Tage Gefängniß 
wird als Strafe erkannt. — Nachts zum 3. Juli 
wurde ein hiesiger Radfahrer auf der hiesigen hohen 
fi." bon dem hiesigen Schuhmachermeister 
§ x E l d ohne den geringsten Grund mittelst 
Kugelstockes lebensgefährlich mißhandelt. Mit
9 Monaten Gefängniß wird Hirschfeld bestraft. - 
Ceüanbig, zum 11. April zu Attendorf
mittelst Einbruchs einem Knechte eine Uhr 
entwendet zu haben, ist der wegen Diebstahls 
mehrfach vorbestrafte Arbeiter Hermann T e tz l a f f 
°us Marienau geständig. Auf 2 Jahre Gefängniß 

Strafe anerkannt. — Der ehemalige heimath- 
iose Schauspieler Gustav S b i l e tz k i wird wegen 
Gebrauchs falscher Legitimationspaptere zu 1 Woche 
tl Dl°I° ©träfe wird aber durch
öte Untersuchungshaft als erlitten erachtet. 

Aus der weißen in Chicago ausgestellten Dahlia alba 
ist noch eine rothblühende Schwester entstanden, welche 
dachziegelförmige Blätter in der Blüthe .trägt. Der 
Strauch der neuen Georgine ist nicht mehr wie 
früher übermanneshoch, sondern nur etwa 80 Ctm. 
Eine weitere Neuheit sind die Georginen Cacteen, 
deren Blüthenblätter pfeilartig zulaufen und die herr­
lichsten Farben tragen, als braunroth und weiß, mit 
gelblichem Scheine nach Innen, rosaroth und lila und 
alle anderen Farben außer schwarz und grün. Eine 
fernere Spezialität des Herrn Brandt ist die Züch­
tung der einfachen gestreiften Georgine, welche in den 
verschiedensten Farben schillernd, im Bouquet fast nie 
als Georgine erkannt wird.

* [Um den Betrieb zu vereinfachen) und 
Beamte zu ersparen, sollen vom 1. April 1895 an je 
4—5 Betriebsümter in eine Betriebsdirektion zu- 
sammengesaßt werden. Der Eisenbahndirektionsbezirk 
Bromberg soll folgende fünf Betriebsdireküonen er­
halten: Danzig für Westpreußen, Stettin für Pom­
mern, Königsberg für Ostpreußen, Bromberg für die 
zugehörige Hälfte von Posen, Posen für die andere 
Hälfte von Posen und für Schlesien bis Breslau. 
Dieser Neuorganisstionsplan liegt gegenwärtig dem 
Herrn Oberpräsidenten von Westprmßen zur Begut­
achtung vor, worauf der nächste Landtag darüber zu 
entscheiden haben wird.

* sHansirhandel mit Schweinen.! Vor 
kurzem wurde bei sachverständigen und betheiligten 
Stellen eine Umfrage gehalten, ob ein Verbot 
bezw. eine Einschränkung des Hausirhandels mit 
Schweinen zur Vermeidung der Verschleppung der 
Maul- und Klauenseuche angezeigt wäre. Die 
Antworten sind überwiegend dahin ausgefallen, daß 
ein Verbot nur in solchen Zeiten angebracht wäre, 
wenn in den benachbarten Bezirken die Maul- und 
Klauenseuche aufgetreten ist. Ein dauerndes Verbot 
des Hausirhandels mit Schweinen ist von keiner 
Seite befürwortet worden, dagegen wurde empfohlen 
den. Händlern die Beförderung der Schweine aus- 
fchlreßlrch m sogenannten Kastenwagen aufzuerlegen.

n Weichsel.) Aus Zawichost an der
gallzifchen Grenze meldet ein Telegramm von gestern: 
nHQJieSanb gestern früh 1,21, heute Nachts 11 Uhr 
2,71 Meter; steigt weiter.

* fAufgesundene Leiche.) Gestern Nachmittag 
wurde in Vogelfang in der Nähe des Karpfenteiches 
in einem Gebüsch die Leiche eines jungen Mannes 
ausgesunden, die eine Schußverletzung am Kopfe hat. 
Die Leiche war bereits in Verwesung übergegangen. 
In der Nähe derselben lag ein abgeschossener Revolver 
und ein Hut, in welchem sich eine Visiten-Karte mit 
dem Namen Heinrich Keil befand. Ein Handlungs­
lehrling gleichen Namens ist bis vor Kurzem hier in 
der Sonnenstraße gemeldet gewesen.

* [Polizeibericht.j Ein auswärtiger Arbeiter 
zog sich gestern Abend seine Verhaftung dadurch zu, 
daß ei vor einem Schankgeschäft der Herrenstraße 
überaus laut brüllte und in dasselbe wiederholt ein- 
zudringen versuchte.

gebrochen ist in die Heerde, der Hirte darf darum 
keinen Miethling machen. V. Kaiser, Pfarrer.

* Selbstmord in einer Kirche. Aus Prag 
wird der „N. Fr. Pr." gemeldet: In der Kirche des 
Franziskaner-Ordens bei Maria-Schnee hat sich der 
37 Jahre alte Kirchendiener Franz Zasadil im Ora­
torium an dem Stricke des Sterbeglöckleins erhängt. 
Der Vikar und mehrere Geistliche, welche in die 
Kirche kamen, um ihre Andacht zu verrichten, fanden 
ihn bereits todt.

* Die zahlreichen Erderschütterungen der 
letzten Tage sollen sich auch in Wien fühlbar gemacht 
haben. In der Nacht von Sonnabend auf Sonntag 
sollen im zwölften Bezirke, Meidling, vier heftige 
Erdstöße beobachtet worden sein, deren jeder einige 
Sekunden gedauert habe. Joseph Hechtl, Telegraphist 
der freiwilligen Feuerwehr Untmeidling, dessen Gattin 
seit einigen Wochen erkrankt darniederliegt und an 
deren Berte er Wache hielt, erzählte: Kurz nach 
12 Uhr habe er einen Stoß verspürt, der so heftig 
war, daß die Wohnungseinrichtung Thüren, und 
Fenster siÄ bewegten und seine Frau darüber erwachte. 
Aehnliche Erschütterungen will er bis 4 Uhr Morgens 
noch dreimal beobachtet haben. Mehrere Parteien, 
die in dem magistratlichen Bezirksamte wohnen, 
bemerkten ebenfalls Erschütterungen. In einem nahen 
Hause blieb die Pendeluhr stehen.

* Ein Mord wegen einer Handvoll Aehren 
ist an einer belebten Straße nahe bei Neapel be­
gangen worden. Das Opfer ist ein 18jähriger Kano­
nier der Kriegsmarine Namens Donnarumma, der 
wegen des Todes seiner Mutter mehrere Tage Ur­
laub in Neapel verbrachte. Er machte mit 4 andern 
jungen Leuten einen Ausflug in die Umgegend, und 
als sie zu Fuß zurückkehrten, blieben sie etwa 200 
Mter vor dem Magazin der Dampsstraßenbahn an 
einem üppigen Kornfelde stehen, die ungewöhnlich 
dicken Aehren betrachtend. Der Kanonier und einer 
seiner Freunde brachen einige davon ab, wurden aber 
sofort von einem vorüberfahrenden Manne darob zur 
Rede gestellt und ausgefordert, die Aehren heraus zu 
geben. Die jungen Leute erboten sich, obwohl 
sie nicht sicher waren, ob sie es mit dem Eigen­
thümer zu thun hatten, den angerichteten Schaden zu 
ersetzen, wollten aber die Aehren behalten. Hierauf 
verschwand jener Mann in einem neben dem Felde 
gelegenen Hause und kehrte mit einem Dutzend 
Bauern zurück, die mit Steinen, Knütteln und Hacken 
bewaffnet waren. Es folgte ein kurzes Handgemenge, 
dem sich drei der jungen Leute durch die Flucht 
entzogen, während einer durch einen Schlag über den 
Kopf betäubt, der Kanonier Donnarumma durch 
einen Stich in die Brust so schwer verletzt wurde, 
daß er wenige Stunden später starb. Ein Stadt­
polizist, der gleich nach der That an der Stätte 
vorbcikam, nahm zuerst Kenntniß von dem Vorfall 
und verhaftete auch einen Thäter.

* Zur Choleragefahr in Rußland meldet 
nunmehr auch der „Reichsanzeiger", daß nach einer 
Meldung aus Kowno vom 27. Juli, welche indessen 
bisher der Bestätigung seitens der russischen Behörden 
entbehrt, in Bialyffok die Cholera ausgebrochen ist.

* Zur Choleraepidemie in Italien meldet 
die „Äbuna", daß nach einer Meldung aus Neapel 
daselbst von Montag Mittag bis Dienstag Nachmittag 
an Cholera 30 Personen erkrankt und 11 gestorben sein 
sagen. Amtliche Bulletins über Cholerasäüe sind bis­
her nicht veröffentlicht worden. Der Gesundheitszu­
stand Italiens ist nach der offiziösen „Agenzia Ste- 
fani" ein guter. Die Behörde in Neapel trifft alle 
Vorsichtsmaßregeln, aber man kann von ihnen nur 
wenig erhoffen in einer Stadt, deren Straßen sich in 
einem geradezu ekelerregenden Zustande befinden. Die 
Depeschencensur hat alle Telegramme, die die Nach­
richt brachten, daß in Neapel vom Mittag des 24. bis 
zum Mittag des 25. Juli 8 Cholerafälle mit 3 Todes­
tällen und vom 25. Juli bis zum 26. Juli 
3 Fälle mit 1 Todesfälle festgestellt wurden, 
einfach zurückgehalten. Die Thatsache bleibt aber be­
stehen, nur daß nach dem Zeugniß Verschiedener die 
Zahlen zu niedrig angegeben sind. In der Stadt 
herrscht große Aufregung. Auch den Tod des vor 
einigen Tagen gestorbenen Herzogs Caraciolo di 
Forino bringt man mit der Seuche in Verbindung. 
In unterrichteten Kreisen munkelt man jedoch, daß der 
Herzog das Opfer eines Verbrechens geworden sei; 
die Behörde hat deshalb auch die Oeffnnng der Leiche 
angeordnet. — Aus Palermo, Messina und Catania 
Wird gemeldet, daß dort eine Bewegung gegen die 
Landung der vom italienischen Festlande und besonders 
aus Neapel und Genua kommenden Dampfer sich 
erhebe. Die Sizilianer verlangen, daß alle Herkunste 
einige Tage lang strenger Beobachtung unterworfen 
werden.

* Durch Güte. „Wo ist meine Frau Anna?" 
— „Sie ging soeben hinauf." — «Dann bitte, geben 
Sie ihr diesen Kuß — ich habe keinen Moment zu 
verlieren, in zwanzig Minuten geht der Zug ab.

* Reue Krankheit. „Woran glauben Sie denn 
zu leiden, Herr Rittmeister?" — „Herzerweiterung, 
lieber Stabsarzt — zu viel geliebt im Leben.

Eingesandt.
(Für diese Rubrik übernimmt die Redaktion nur bie 

preßgesetzliche Verantwortung.)

D t e M i l i t ä r v o r l a g e ist zum Gesetze 
erhoben und kann es sich jetzt für uns nur darum 
handeln, daß wir uns in die Situation fugen. Die 
Bürger unserer Stadt speziell würden die Mehrkosten 
der Militärvoclage zum größten Theil wohl gern auf 
ihre Schultern nehmen, wenn Elding eine Garnison 
erhielt. — In der konservativen Wählerversammlung, 
welche am'10. Juni im Gewerbehause abgehalten 
wurde, gab der jetzige Abgeordnete unseres Reichstags­
wahlkreises, Herr Rittergutsbesitzer v. Put tka me r- 
Gr. Plauth, die Erklärung ab, für den Fall, daß die 
Militärvorlage zum Gesetz erhoben würde, dahin 
wirken zu wollen, daß unsere Stadt auch Militär be­
komme. Diese Erklärung hat natürlich viel dazu bet» 
getragen, daß in Elbing eine große Anzahl von 
Handel- und Gewerbetreibenden bei der Wahl für 
den konservativen Candidaten eingetreten ist.
Hüb bürste bet @tttnnicnbcrluft oer 
sinnigen in unserer Stadt wohl einzig und
allein auf dieses Conto zu setzen sein. — Herr v. 
Puttkamer wies auch in der erwähnten Versammlung 
darauf hin, daß er bereits im Jahre 1887 neben 
einigen Vertretern unserer Stadt einer Kommission 
angehörte, welche beim Kriegsminister wegen Ver­
legung von Militär nach Elbing vorstellig wurde und 
daß damals den Bittstellern der Bescheid wurde, 
daß bei einer weiteren Vermehrung 
des Militärs auch an Elbing gedacht 
werden solle. Die weitere Vermehrung ist jetzt 
ja erfolgt und dürfte es Pflicht der zunächst Be­
theiligten sein, an diesen Bescheid an zuständiger 
Stelle zu erinnern, — Um nun feststellen zu können,

ob das Versprechen des Herrn v. Puttkamer der Ueber­
zeugung entsprungen fei, dem darniederliegenden 
Handel und Gewerbe in unserer Stadt aufzuhelfen, 
oder ob es sich nur um einen Stimmenfang ge­
handelt hat, erlaube ich mir den Abgeordneten unseres 
Reichstagswahlkreises Herrn v. Puttkamer-Gr. Plauth 
anzufragen, welche Schritte er bis jetzt gethan hat, um 
sein Versprechen einzulösen. Die Wählerschaft ElbingS 
hat hieran jedenfalls ein recht großes Interesse.
_____________________________________________ M_ 

Telephonischer SpeüMenst 
der 

„Altpreußischcn Zeitung".
Trieft, 3. August. Einer Meldung aus 

Neapel zufolge find dort gestern 36 Cholera­
todesfälle vorgekommen.

Kiel, 3. August. Bei einer Schiestübung 
ereignete fich hier ein schreckliches Unglück. 
11 Mann wurden getödtet und 8 schwer ver­
wundet.

n.
3.(8
97,20
97.20
97,00
94,70 

211,00 
163,65 
107,40 
107,30
82.20 

106 00

Handels-Nachrichten.
Telegraphisch e Börsenberichte. 

Berlin, 3. August, 2 Uhr 40 Min. Nach
Börse: Schwach. Cour- vom
3'/, pCt. Ostpreußifche Pfandbriefe . . 
3'/, pCt. Westpreußifche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente ...... 
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
1 PCt. preußische ConsolS  
1 PCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börfe.
CourS vom.............................................
Weizen Sept.-Okt.......................................

Nov.-Dez  
Roggen: Fest.

August
Sept.-Okt  

Petroleum loco  
Rüböl August  

Sept.-Okt  
Spiritus Aug.-Sept

2.18.
162,00
163,20

148,00
149,50

19,20
47,10
47,10
34,30

3-18
163,00
165.50

148.50
149,70
19.20
47.20
48.20
34,30

Königsberg, 3. August, — Uhr — Min. Mittags. 
(Bon PortatruS und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituSeommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 57,00 Brief.
Loco nicht contingentirt  35,00 „ Geld 

KönigSberger Producten-Börfe.
1.

August 
A

2. 
August 

A
Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd.
Roggen, 120 Pfd. . .

146,50 146,50 unverändert
126,50 126,00 still

Gerste, 107—8 Pfd. . . 118,25 117,75 unverändert
Hafer, inländisch . . . 152,75 152,75 unverändert
Erbsen, weiße Koch-. . 123,75 123,75 unverändert
Rübsen......................... --- y--- —,—

Danzig, 2. August. Getreidebörse.
Weize n (p. 745 g Qual.-Gew ): geschäftslos

Umsatz: — Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Sept.-Oktbr.
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): matter 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termm Sept.-Oktbr.................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische...................................

Transit.............................................
en, inländische  
ucker, inl., Rend. 88 %, geschäftslos

X

155
152
126
124
152.50
125
153

132
94
133.50
95
132
135
120
162—164
130
110

205—217

Spiritusmarkt.
Danzig, 2. August. Spiritus pro 10,000 1 loco 

contingentirt 55,50 Br., —,— bez., pro August-September
55,50 Br., —,— bez., pro Sept.-Oktober 56,50 Br., 
—,— bez., pro September - Oktober nicht contin­
gentirt 35,50 Br., —,— bez , pro August 35,50 Br., 
— — bez.

Stettin, 2. August. Loco ohne Faß mit 50 Jfc 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 A Konsum­
steuer 35,00, pro August-September 33,50, pro September- 
Oktober 33,50. 1 

Zuckerbericht.
Magdeburg, 2. August. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 18,00. Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement —,—. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
13,85. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 30,75. 
Melis I mit Faß 30,50. Ruhig.

Grunauer Viehmarkt.
Vom 3. August.

Es standen zum Verkauf 224 Rinder, bei regem 
Geschäft wurde der Markt bis Mittag geräumt, bezahlt 
wurde pro 100 Pfund lebend Gewicht 25 bis 28 Mark, 
für einzelne hochfeine Stücke auch bis 30 Mark.

Ganz seidene bedruckte Foulards 
M. 1,35 bis 5,85 p. Meter (ca. 450 versch. 
Disposit.) — sowie schwarze, weihe mtd 
farbige Seidenstoffe von 75 Pf. bis Mk. 
18,65 per Meter — glatt, gestreift, karrirt, 
gemustert, Damaste rc. (ca. 240 versch. Qual, 
und 2000 versch. Farben, Dessins rc.) porto- 
und zollfrei. Muster umgehertd.
Seiden-Fabrik 6. Henneberg (k. u. k. Hofi.),Zürich.

Bedeutende Betriebsersparniffe 
werden in jeder maschinellen Antage der Großindustrie, 
des Kleingewerbes oder der Landwirihschast durch 
Aufstellung einer Wotf'schen Locomobile als Betriebs­
maschine erzielt. Die von der rühmlichst bekannten 
Mafchinenfabrik von R. Wolf in Magdeburg- 
Buckau seit mehr als 30 Jahren als Specialität 
gebauten balbstationären und fahrbaren L o c o m o - 
biten mit ausziehbaren Röhren- 
k e s s e l n übertreffen an Sparsamkeit des 
Brennmaterialverbrauch s, Dauerhaftig­
keit und Leistungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 
Ursprungs und haben auf allen deutschen Locomobil- 
Coneurrenzen den Sieg davongetragen.



Gardinen!
Hochelegante Relief- n. 

Spitze» - Salon - Gardinen 
10/i und 12/4 breit, 

in größter Auswahl,____
| sehr preiswerth. *388 

Vorzüglich waschbare
Guipure-Gardinen 

mit 1X Bandeinfassung 
schon von 0,27 per Meter an, 

mit 2x Bandeinfassung 
schon von 0,42 per Meter an. 

I Reste Gardinen 
Verkäufe aus. I

Vitragen u. Thür-Gardinen
schon von 0,16 Per Meter an.

Congreßstoffe, Ronleanxstoffr 
nnd Ronleanxkanten 

in allen Breiten.
Wollene Gardinenlialter I 

mit Quaste in allen Farben 
schon von 0,35 an.

Waffel- u. Pique-Bettdecken] 
in größter Auswahl, 

schon von 1,25 an.

i Neuheiten 
in hocheleganten

I Fnntaße-Tisihdkckkn,
aparteste Dessins.

tllzl.
in weiß und creme.

Lngüsch W-S-phaschsner 
mit Bandeinfassnng, 

schon von 1O Pf. an.

FnM W-IisOeLen 
mit Bandeinfassnng, 65 Ctm. □, 

schon von 45 Pf. an.

Englisch 
Tüll-Kommodcndeckeu 

mit Bandeinfassung 
schon von 75 Pf. an. 

Eststlisih Tülldecken 
mit eleganter Kurbelarbeit u.

Bandeinfassnng 
in weiss und creme.

Sophaschoncr für 0,22. 
Tischdecken für 0,(55. 
Kominodendcckcn für 1,05. 

Th. Jacoby.

| Extra große Plüschdeckcn
I mit bunter Gold-Brocat-Bordüre 

von 14,50 M. an.

Sophil-TWecken, 
hochelegant Rips, 

mit feinster Fantasie-Bordüre 
von 7,50 M. an.

©SF" Imitirte 

Kskün-Sspft-Nschheckm 
mit Goldfaden durchwirkt 

von 2,55 M. an.

I Verschiedene 
sächsische Fabrikate von 

Sopha-Tischdecken 
mit Schnur und Quasten 

von 1,75 M. an.

Wte-Sophil-TWdelKk«
von 75 Pf. an

von

Teppiche
6/ 8/ 10/ 13//</ / 4/ / 4/ /4

von 3 M. per Stück an.

Axmünfter, Plüsch 
und andere feine Sorten,! 

ganz neue Farbenstellungen und 
Zeichnungen, 

von 13,50 M. an.
Aeltere zurückgefetzte 

Farbenstellungen und Zeichnungen 
von' 9 M. an.

Großes Faser
von

SlitSWätiige 
Familicnnachrichten.

Verlobt: Frl. Edith Wittich-Königs- 
berg mit dem. Landwirth Herrn Jo­
hannes Behre nz - Miggußen. — Frl. 
Nanny Stolzenberg-Königsberg mit 
dem Kaufmann Herrn Gustav Spiew- 
kowski-Berlin.

Geboren: Herrn G. Lange-Mewischfelde 
1 Tochter.

Gestorben: Gutsbes. Eduard Munier- 
Rosenberg 64 I. — Frau Jda 
Frischmilch, geb. Besemer-Budwethen, 
22 I. — Lehrerin Louise Dietrich- 
Thorn 88 I. — Bankier Louis 
Simonsohn-Thorn 58 I. — Ritter­
gutsbesitzer Alexander Müller-Königs­
berg 79 I.

Glbmgev Standesamt.
Vorn 3. August 1893.

Geburten: Arbeiter Friedr. Will). 
Latz 1 S. — Böttcher Hermann Preß- 
mann 1 T. — Hechelmeister Eduard 
Eritzkh 1 S. — Schlosser Carl Abra- 
mowsky 1 S. — Arbeiter Hermann 
Jannschewski 1 T. — Maurergeselle 
Hermann Lill 1 S. — Fabrikarbeiter 
Wilhelm Berlin Zw. 2 T.

Aufgebote: Fabrikarbeiter August 
Heinrichs mit Helene Gurske. — Schau­
spieler Mich. Alex. Scheibach-Elbing mit 
Will). Dorothea Maria Joh. Marianna 
Hampel-Berlin.

Eheschließungen: Kaufmann Erich 
Corsepius mit Wilhelmine Lenz.

Sterbcfälle: Kgl. Baurath a. D. 
Carl Ed. Passarge 71 I. — Rentier 
Gustav Kleinau 71 I.

Die Schreibers» besV

anonymen Briefes vom
23..Juli wird freundlichst 
gebeten, die postlagernde
Antwort abznholen!

Vorläufige Anzeige.
W Nur drei Abende. "WI 

Gelverbehalls. 
Sonntag, den 6. Augusts 

Erster Humor. Abend 
der

Leipziger Sänger
(Altrenommirte Firma).

Dr. Thompson’s 
^Seifenpulver^ 
6ei Julius Arke.

Rheinisches M, 
Ia Qualität, 

zum Einlegen und zur Tafel. 
Aprikosen............................3 M. 50 Pf.
Reineklauden .... 2 „ 40 „
Mirabellen . . . . 2 „ 50 „
ff. Edelpflaumen... 2 „ 30 „
Frühbirnen .... 2 „ 20 „
Pfirsiche zur Bowle .4 „ — „

Alles per 10 Pfd.-Posteolli franco 
Haus.

Obstplantage Holzhauer,
Krenznach a. Rh._______

lintlllnufftliiiti, 
poii vorzüglicher Wirkung, selbst bei 
schon schwer erkrankten Schweinen, em- 
psiehlt und versendet umgehend franco 

dieM. Motheke inIinten ßpr. 
1 Pfd. — 2 M., 3 Pfd. — 5 M.

Studium u. 
KM11UVS Unterricht best, 
geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 
höchste Tonfülle. Frachtfrei

auf Probe. Preisverz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sohn, Pianino- 
Fabrik.

Vorschriftsmäßige
Post-Packet-Adressen 

(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 

jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 ä 1000 

gur 3 Mk. -m
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H. Gaartz’

Buch- und Accidenz-Druckerei. 
Elbing.

(■MMI 9. September 1898
Ziehung der Großen

Mariknburgcr Pferdc-kottmc 
1900 Gewinne — 90,000 Mark.

HniinfflAU/intlA • 8 bespannte Equipagen mit 106 Reit- 
ndUpigüWIIIIIÖ. und Wagenpferden rc.

Loose ä 1 Mark, 11 Stück für 10 Mark, Porto und Liste 30 Pfg.

14. und 15. September 1893 
Badcn-Badcncr Pfcrdc-Lottmc 

3000 Gewinne — 180,000 Mark.
HniintftPlAfinnA üon 1—po bestehen in Pferden, 
llclljpiy vWlilllv von 101—131 in Wagen und Geschirren u. s. w.

1, Hauptgewinn20we°rthark1 Mark, 11 Kück^ür 10 Mark, Porto und^Ist- 30 Psg , 

versendet

Richard Schröder,
Berlin 0. 19, Spittrlmarkt 8. n. 9

Gegründet 1871.

Loose ä

Große Ausgabe: 
vierteljährlich 

90 M

Menge farbiger Originalmuster für Eane- 
vasstickerei versehene Zeitschrift „DieArbeits­
stube".

Jugendschriften -Commifston des 
schweig. Lehrervereins. „Diese Zeitschrift 
verdient warme Aufnahme am häuslichen 
Herd."

Germania (Berlin). „Sowohl die 
zahlreichen farbigen und schwarzen Muster 
als auch der erklärende Text dieses für 
Hausfrauen höchst nützlichen Journals sind 
vortrefflich."

Neue Preußische (Krenz-)Zeitung 
(Berlin). „Die Sorgfalt, die auf das Unter­
nehmen verwandt ist, verdient Anerkennung. 
Es wird der Frauenwelt eine wirklich reiche 
Fülle von Mustern für ihre der Handarbeit 
gewidmeten Stunden geboten."

Zeitschrift für leichte und geschmackvolle Handarbeiten mit farbigen Original­
mustern für Cauevasstickerei, Application, Plattstich, Filet-Guipirre 
und Häkelarbeiten, sowie zahlreichen schwarzen Vorlagen für Häkel-, Filet-, 

Klöppel-, Strick- und Stickarbeiten rc. rc.
Monatlich ein Heft mit reich illustrirtem Text, einer farbigen Tafel mit fein 

eolorirten, stylberechten Originalmustern und einer Unterhaltungsbeilage.
Die Arbeitsstube bietet auch Müttern und Lehrerinnen reiches Material, in ihren 
Töchtern und Schülerinnen den Sinn und die Neigung zur Handarbeit zu er­

wecken und zu fördern.
Einige Urtheile der Preffe:

Vossische Zeitung (Berlin). Die 
hübsch ausgestattete Zeitschrift „Die Ar­
beitsstube" bietet eine reiche Fülle von 
Vorlagen für leichte und geschmackvolle 
Handarbeiten. Was alles nur auf diesem 
Gebiete Gefälliges geleistet werden kann, 
wird in sauber ausgeführten Mustern ver­
anschaulicht. Eine große Anzahl von bun­
ten Originalmustern dient zu Vorlagen von 
CanevaZtickerei, eine noch umfangreichere 
Menge schwarzer Muster für Häkel-, Filet-, 
Stick- und Strickarbeiten aller Art. Natür­
lich fehlt es nicht an eingehenden Erklärungen 
zur Ausführung dieser schönen Vorlagen.

Fürs Haus (Dresden). „Selbst der 
faulste Backfisch wird Lust zu Handarbeiten 
bekommen, schenkt das Mütterlein ihm die 
mit vielen Vorlagen für leichte und ge- 
schmackvolle Handarbeiten, sowie eine große 
W* Bestellungen auf die „Arbeitsstube" nehmen alle Buchhandlungen und 
Postämter, sowie der Verlag der Arbeitsstube in Leipzig entgegen. Gegen 

Einsendung von 20 Pf. in Briefmarken 2 Probehefte franco.

Mk
Zeitschrift für leichte und geschmackvolle Handarbeiten mit farbigen Origir 
mustern für Cauevasstickerei, Application, Plattstich, Filet-Guip 
und Häkelarbeiten, sowie zahlreichen schwarzen Vorlagen für Häkel-, Fi!

Atk1ikrfiirkW.Mhne 
Specialität: 

Plombiren.
C. Klebbe,

Jnn. Mühlendamm 20/21.
t®

115. Staats-Lotterie.
100,000 Loose mit 50,000 Gewinnen im 
Gesammtbetrage von 10,608,000 Mk.
^audt- ev. 500,000, 300,000, 

OUmhL. 200,000, 100,000, 
Gewinne: so,ooo, eo,ooo,

50,000, 40,000 2C.
Die Ziehung der 2. Klasse findet 10» 

u. 11. Aug. 1893 statt u. empfehle ich 
hierzu Originalloose zum Plan-Preise boir 

Ganze Halbe Viertel Achtel 
33,60 16,80, 8,40 4,20 M. 
Preis der Loose für alle 6 Klassen ist: 
126 M., 63 M., 31,50 M., 15,75 M.

Alles Nähere besagt der amtliche Plan, 
den ich auf Wunsch gratis u. frco. zusende.

Wilhelm Brandes, 
amtl. Lotterie-Einnehmer, 

Brauuschweig, Hedwigstraste 15.

Holzpantoffeln 
sowie Sohlenhölzer dazu liefert in vor­
züglicher Ausführung 

Mechanische Holzwaarcn- nnd 
Pantinenfabrik zn Pr. Holland.

Ich verreise bis zum 14. August. 
Herr Dr. Criiger, Alter Markt 63, 
wird mich gütigst vertreten.

Dr. Nesselmann.

♦

Katastcramt nnd Kreiskaffc 
Tirschau 

sucht zum sofortigen Eintritt einen 
hauptsächlich in Katastersachen durchaus J 
geübten

nissen und Angabe der Gehaltsansprüche 
baldigst, erbeten.______________________

Einen deutschen

Bureanvorsteher, 
welcher auch der polnischen Sprache 
mächtig ist, sucht zum 1. Sept. 1893

Thiel, Rechtsauwalt u. Notar, 
Cron e a. Br.

Drucksachen al
nie

ler Art,
■ Ablieferscheine \ Etiquetten ) Passirscheine
S Abonnementskarten Fabrik-Ordnungen Plakate

Accordscheine Facturen Policen
Adresskarten Fahrpläne Postkarten
Akten-Couverts Festzeitungen < Preislisten
Aktien Flugblätter Programme
Anhänge-Etiquetten Formulare Prospecte
Annahmescheine Frachtbriefe Protokolle
Anmeldekarten Geburts-Anzeigen Quittungen
Arbeits-Ordnungen Geschäftsberichte Quittungsbücher
Arbeitszettel Geschäftsbücher Rechenschaftsberichte
Atteste Geschäftskarten Rechnungen
Auftragsbestätigungen Glückwunschkarten Reise-Avise
Avise Hochzeitseinladungen Reklamecirculare
Aviskarten Hochzeitslieder Reklamekarten
Begleitscheine Hochzeitszeitungen Rezepte
Bestätigungskarten Kalender Signaturzettel
Bestellbücher Kistenzettel Sparkassenbücher
Bestellkarten Klageformulare Speisenkarten
Bestellzettel Krankenscheine Statuten
Billets Ladescheine Stereotyp-Platten
Blocs Legitimationsscheine Steuerzettel
Bons Lieder Streifbänder
Briefbogen Liederhefte T abellen
Briefköpfe Lieferscheine Tanzkarten
Brochüren Lohnbücher Theaterzettel
Cassa-C ontrollblocs Lohnlisten Tischkarten
Cataloge Lohnzettel Trauerbriefe
Cheks Mahnzettel Trauerkarten
Circulare Materialzettel U eberweisungskarten
Collokarten Memorandum Unfall-Anzeigen
C ommissionszettel Menüs lferlobungsbriefe
Concert-Programme Mieths-Contracte Verlobungskarten
Contracte Mitgliedskarten V ermählungsanzeigen
Courszettel Mittheilungen Visitenkarten
Couverts Musterbeutel Vollmachten
Danksagungskarten Musterbücher Wahlzettel
Declarationen Musterkarten Wechsel
Diplome Neujahrskarten Wechselproteste
Dividendenscheine Nota’s Wein-Etiquettes
Einladungen Obligationen Weinkarten
Einladungskarten Packet-Adressen Wiegezettel
Eintrittskarten Packetaufklebezettel Zahlungsanweisungen
Einwickelzettel ! Pachtverträge Z ahlungsaufforderung
Empfangs-Anzeigen j Papier-Servietten Zeugnisse
Entlassungsscheine j Passepartouts

etc. etc.
Zoll-Inh.-Erklärungen

in sauberer Ausführung liefert schnell und billigst die

Buchdruckerei von H. Gaartz in Elbing.

Eine ältere, anst. Dame, d. i. ländl. u- 
städt. Haushalte erf., s. Stellung v. g. o. 
1. Oktbr. z. selbstst. Führung eines Haus­
haltes, auch a. Stütze b. e. alt. Herrn o. .. 
Dame. Gest. Off. u. IOO i. d. Exp. d. Z.

Einfache thätige Wirthin,
Welche die feine Küche verstehen muß, 
wird zum 1. Oktober er. gesucht. An­
fangsgehalt 150 Mark.
Oberförsterei Plietnitz bei Kramske 

Westpreußen.

Suche von sofort eine

kath., anspruchsl. Dame
zur Führung meiner kl. Wirthschaft.

Bolinski, Lehrer, 
Gniewkowitz bei Güldenhof.

Ein anständiges

Mädchen
aus anständiger Familie, nicht mehr so 
jung, mosaisch, zur Stütze der Hausfrau, 
die der Wirthschaft u. Küche gründlich 
vorstehen kann, findet sofort bei einer 
ältlichen Dame Stellung. Gehalt nach 
Ueberein kommen. Meldungen nimmt 
entgegen Herrmann Pick in Bartschin.

Eine tüchtige, selbststündig arbeitende 

christliche Directriee, 
sowie eine Verkäuferin 

finden in meinem Putz-, Kurz-, Weiß- 
und Wollwaarengeschäft bei hohem Ge- I 
I)alt dauernde Stellung. Offerten nebst j 
Zeugnißabschriften, Photographie und 
Gehaltsansprüchen erbeten.

A. Bachmann jun., Briesen.

Eine gebildete Dame, 
gesetzten Alters, findet zur Führung des 
Haushaltes, älterer Mann und zwei 
Knaben, angenehme Stellung. Gest. 
Offerten unter Nr. 5293 an die Ex­
pedition des Geselligen, Graudenz.

Junges Mädchen, 
welches die Küche erlernen will, findet 
Stellung im Hotel Lehmann, Rehden.

2 Zimmer, Küche, sonstiges Zubehör, 
Garten, Bleiche,, per 1. Oetvber zu ver- 
miethen___________ Kalkscheunstr. 9/10^

Eine kleinere Wohnung in 
der Hcrreustraße zu vermiethcn- 

Zu erfrage» Rcustädtisch^ 
Wallstraße 12.

8061

^261

^944157054
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« ÄÄfeufjtt " drinzipal, das Haupt und

lalbüSeto.,^»' fa8le ®ctt Müller Im 

nur der r?x, f Ton, »das verdanken wir alles 
Stein „»^/ratie. Was kümmert sich Herr 
Renps.-"^ ^sner darum, ob nach Zink kein 
»in, ii .nfett Sie nur, lieber Bräslein, nach 
Zink kein Begehr!"
tr ,c Buchhalter sah erschüttert zur Decke 
V, fnut' als wollte er dort oben Antwort auf 

leie furchtbare Frage suchen, warum nach Zink 
rein Begehr.

n« a' Deputirten treiben es doch gar zu 
ro" . bemerkte er nach einer Pause, da ihm 
eDcn teine andere Redensart eingefallen war.

rief Herr Müller gereizt, »toll? 
«u8 tnSh üebcr unverschämt. Was soll dar- 
fchUft^ kein^' Kn c8 fort geht. Kein Ge- 
Gluu'de oehpM^Q^n9" ^lr müssen alle zu 
rol gewesen ’nh® C n^en' b^n tmmcic nbe= 

m" Maß. Ich 
Opfer gebracht b 5tci^U Selitten und ihr 

noÄ./Ä Handelsherr liebte es, auf sein 
und JÄ**^*1» und sich 

POl,Tserrn,Ä“"fl «”« *' "fl 
Imlte'r, .fieL™uK,cr Wröfllgte der Buch- 
gethan." 9 'uc bie Freiheit viel zu viel 

reatSr rü qriLabeCg9tnufl' um nicht für 

entgegen wenn c,n ebcn ber Anarchie 
gtsche Maßttge"n Mffr8 CCUtl9 " 6°Ib eners 

gegen^d^^atte Herr Müller seine Philippika 

wenn nicht /in weiter fortgefetzt,
würdigen ? eingetreten wäre, der den 
ihn zu tiner b I ^Crtn unterbrochen, indem er 

bCt ^rsammlung
Müller ordnete noch die nöthigen Ge­

schäfte an und begab sich dann nach dem 
Sitzungssaal; die Räume desselben waren voll­
gedrängt. Auf den Sitzen hatten sich die Ver­
treter zahlreicher als je eingefunden. Außerhalb 
der Barre befand sich ein großes, bewegtes 
Publikum, das mit Erwartung und Spannung 
auf die Beschlüsse harrte, welche in dieser hoch­
wichtigen Angelegenheit von der Stadt Breslau, 
deren' Gewicht nicht gering zu veranschlagen 
war, gefaßt werden sollen. Es war ein feier­
licher Augenblick.

Der Vorsitzende, Dr. Regenbrecht, eröffnete 
die Versammlung mit einer Einleitnng. Er 
sagte: »Bei der jetzigen Staatskrisis ist es 
nöthig, daß Alles tote ein Mann dastehen muß. 
Ist die Nationalversammlung unsere rechtmäßige 
Vertreterin, so müssen wir sie auch unterstützen, 
damit sie das Bewußtsein erlange, auf Hilfe 
zählen zu können. Es fragt sich, ob die Ver­
sammlung nicht nur der Krone, sondern auch 
der Nationalversammlung ihre Ansicht kund 
zu geben habe; auch halte ich dafür, daß die 
Einwohnerschaft durch Plakate von dem Willen 
der Stadtbehörden in Kenntniß zu setzen ist 
und zur Ruhe, aber auch zum ernsten, festen 
Zusammenhalten ermähnt werde."

Nachdem der Redner gesprochen und unter 
großem Beifall abgetreten war, fand während 
einer kurzen Pause eine allgemeine Mittheilung 
^""„Wissen Sie," sagte ein liberaler Handschuh­

macher zu seinem Nebenmann, „daß es heute 
noch losgehen kann?"

,Um Gotteswillen," rief Herr Müller, der 
in der Nähe saß. »Was sollen wir hier in 
Breslau anfangen? Wenn die Berliner ruhig 
sind, so ist am gescheitesten, wir bleiben hier 
auch still. Was kommt dabei heraus?"

Die Berliner warten nur auf uns."
,"Jeder ist sich selbst der Nächste," ant­

wortete der Kaufmann, im höchsten Grade durch 
diese Nachricht aufgeregt. »Mögen sie doch 
ihre Haut zum Markte tragen, wenn sie Lust 
dazu haben. Ich bin durchaus für den passiven 
Widerstand, der imponirt."

„Das Volk ist sehr erbittert," bemerkte der 
Handschuhmacher, «und wenn wir keine energischen 
Beschlüsse fassen, die ihm genügen, so giebt es 
heute noch Skandal. Wie ich in die Sitzung 
ging, habe ich an einer Kornecke einen großen 
Trupp gesehen, der auf Magistrat und Stadt­



verordnete offen schimpfte und mit Mord und 
Todtschlag allen Konstitutionellen drohte."

Herr Müller fühlte einige Beklemmung bei 
dieser Nachricht und gelobte sich im stillen, höchst 
liberal zu sein. Unbewußt unterlag ein Theil 
dieser Versammlung dem Terrorismus der 
Massen und der Furcht vor denselben.

Nachdem wieder die nöthige Ruhe einge­
treten war, ergriff der jetzige Bürgermeister das 
Wort: Der Magistrat hält es für Pflicht zu 
offenbaren, was zum Frommen des Staates und 
der Stadt ersprießlich sei. Er erkennt den 
Irrthum des Königs, herbeigeführt durch üble 
Rathgeber, an, er erkennt, daß ein Ministerium 
regiere, welches unmöglich sei, er erkennt auch 
die Würde und Festigkeit der Nationalversamm­
lung an, doch sind sowohl die Freiheit, als die 
Rechte der Krone zu wahren, und der Wider­
stand gegen die letztere kann nur passiv sein. 
Der Vorschlag des Magistrats lautet schließlich 
dahin, einen Aufruf an die Bewohner der 
Stadt zur Ruhe und eine Adresse an den König 
zu veranlassen, in welcher gesagt werde, Bres- 
lau halte das Ministerium Brandenburg für 
unmöglich, verlange ein volksthümliches 
Ministerium und bitte von jeder Bevormundung 
der Nationalversammlung abzustehen.

Diese Rede beruhigte einigermaßen das 
ängstliche Gemüth des Herrn Müller, bei der 
Erwähnung des passiven Widerstandes nickte er 
sogar beistimmend mit dem Kopf und lächelte, 
indem er eine Prise nahm. Aber der heutige 
Tag war für den reichen Handelsherrn kein 
günstiger. Der Kurs seiner Stimmung blieb 
einem andauernden Wechsel unterworfen, und 
fortwährend schwankte sein Gemüth zwischen 
Furcht und Hoffnung auf und ab. Während 
der folgenden Diskussion, an welcher sich ein 
alter liberaler Maurermeister und ein junger 
konstitutioneller Bäcker und Stadtrath betheiligten, 
wobei letzterer gar sehr seine gewohnte Ruhe 
und Besonnenheit vergaß und, wie Herr Müller 
meinte, gänzlich aus dem Häuschen gefahren 
war, kündete der bekannte Zahnarzt mit seinem 
ewig diabolischen Lächeln unerwartet eine Depu­
tation der gesammten demokratischen Vereine an.

»Die fehlen gerade noch," flüsterte Herr 
Müller seinem Nachbar, einem praktischen 
Arzte zu.

„Die ganze Sache scheint mir faul," ent- 
gegnete der Arzt, dem eine gewisse nüchterne 
und scharfe Beobachtungsgabe zu Gebote stand. 
„Wir richten doch nichts aus."

„Das ist ganz meine Ueberzeugung, lieber 
Doktor, aber es muß doch etwas geschehen."

„Freilich, für den Augenblick, um das Volk 
zu beruhigen, es ist sehr aufgeregt."

„Man schlägt uns Alle todt," jammerte 
Herr Müller, aus's Neue in Furcht und Angst 
gesetzt.

Mittlerweile hatte die Versammlung ein­
stimmig den Beschluß gefaßt, die Deputation 
der Bürgerwehr sämmtlicher demokratischer 
Vereine anzunehmen- Dieselbe wurde durch 

den Zahnarzt eingeführt. An der Spitze stan­
den meist bekannte politische Charaktere, auf­
fallend waren nur die jugendlichen Physiogno­
mien und das verwilderte Aussehen einiger. 
Die Erscheinung der Deputation im Sitzungs­
saale wirkte auf die Beschlüsse der Versammlung 
beschleunigend. Ein junger Bürgerwehrmann, 
der Adjutant des Obersten, mit rothweißer 
Schärpe und langem Schleppsäbel geschmückt, 
nahm das Wort und las eine energische Adreffe 
an die Stadtverordneten vor, worin diese 
aufgefordert wurden, die Nationalver­
sammlung zu unterstützen. Der Stadt­
verordnetenvorsteher sowohl als der Bürger­
meister gaben ihre zustimmende Versicherung. 
Die Deputation erklärte sich zusriedengestellt. 
Nur ein Mediziner, ein schlanker Jüngling mit 
gebräuntem Gesicht und kräftigem Organ, erbat 
sich noch das Wort. Er war einer der belieb­
testen Volksredner und vielleicht der populärste 
Charakter. Seit der Märzrevolution hatte er 
seine Studien zum Theil aufgegeben und sich an 
der Bewegung mit vielem Glück betheiligt. 
Auf dxr Rednerbühne feierte er alle Triumphe, 
welche ein intereffantes Aeußere, eine feurige 
und kräftige Sprache und eine geschickte Be­
nutzung der augenblicklichen Stimmung zu ver­
schaffen pflegt.

Er bat noch mit eindringlicher Rede, die 
Versammlung möge aussprechen, daß die Be­
schlüsse der Majorität der Nationalversammlung 
für Breslau maßgebend seien, dann laS er eine 
Appellation der Nationalversammlung an das 
preußische Volk mit lauter Stimme vor. Nach 
kurzer Debatte, an welcher sich meist nur die 
jüngeren Stadtverordneten betheiligten, entschied 
sich die Versammlung mit großer Majorität für 
eine Adreffe an den König und sprach unum­
wunden die Erklärung aus:

„Wir halten die Nationalversammlung bis 
zur Beendigung des Konfliktes für den einzigen 
Sitz der Gesetzgebung."

Dieser Beschluß wurde von dem zahlreichen 
Publikum, das sich mehrmals unwillkürlich 
durch Applaus an der Debatte betheiligte, mit 
donnerndem Bravo begrüßt.

Die Versammlung trennte sich, zufrieden 
gestellt mit dem großen Werk, das sie vollbracht, 
nur Herr Müller und seine Gesinnungsge­
nossen schüttelten bedenklich den Kopf. Der 
praktische Arzt sagte ihm im Vorübergeben: 
„Geben Sie Acht, wir haben uns blamirt."

Herr Müller antwortete nur mit einem 
Seufzer aus beklemmter Brust.

Die Familie des reichen Handelsherrn be­
stand aus seiner Frau, drei Töchtern und einem 
jüngern Sohn. Sie gehörte zu den ältern, so­
genannten Patricierfamilten. Unter dem Kauf­
mannsstand in Breslau hat sich eine eigene 
Art von Aristokratie allmählich herausgestellt. 
Firma und Vermögen erben sich in manchen 
Geschlechtern seit langen Jahren fort. Durch 
Verschwägerung größtentheils mit einander ver­
bunden, bilden diese Familien einen festen, in



und

a^Ä^ofsenen Kreis, der manche interessante 
^nthumlichkeit darbietet. Ein gewisser Geld- 

r ^orherrschend, verbunden mit dem 
^nnern Werths, den ein unbe- 

LlJ;1 "M und eine angestrengte Thätigkeit zu 
?• D.en biegen. Die Sitten in diesen Zirkeln 
1. Weift tadellos. Hier herrscht noch viel 
vurgerlicher Sinn, eine kostbare Reliquie der 
Arten, alten Zeit. Die Einrichtung ist größten- 
iheils solide ohne Prunk und Schaustellung 
"nd doch drängt sich dem Beobachter das 
^esühl des Wohlbehagens und des Reichthums 
aus. Die Bildung zeigt sich oft beschränkt, nur 
die längeren Mitglieder beweisen oder affektirpn 
wenigstens eine Theilnahme an Literatur 
Kunst.

(Fortsetzung folgt.)

- D^Kan^Eiges.
eine" arn Ä k Pon. Korittth. In 
Regierung mit*?01«?* die grichische 
von Korintb ^^weihung des Kanals 
anberaumten^? der am 20. d. Mts. 
als 800 nfr^er ^a!te dieselbe nicht weniger 
Ausland- oWelle Einladungen im In- und 

auck iaJ C'rla^n/ ""d die Gäste hatten sich 
her $»■emgefunden, darunter viele aus

' ^Typten, Frankreich, England, 
eU 2C•' als sich plötzlich herausstellte, 

..,<7 es klingt unglaublich — der Kanal 
noch gar nicht passirbar ist! Die 

.reffenden Fahrversuche hatten sich nämlich, 
wie der „Hamb. Korr." erzählt, nur auf den 
Kanal selbst, nicht aber auch auf die beiden 
Einfahrten erstreckt. Dort „entdeckte" man 
erst „nachträglich" ein starkes Klippennetz, 
das, unmittelbar unter dem Wasierspiegel 
liegend, merkwürdiger Weise von der Abnahme- 

gesehen worden war! Um 
die erforderlichen Sprengungen durchzuführen, 

^"ssdestens noch einige Wochen erforder­
lich. Somit kann aus der Einweihung einst­
weilen noch nichts werden. Die griechische 
Regierung sucht die wahre Ursache des unfrei­
willigen Aufschubs zu vertuschen, weil sie 
furchtet, durch deren Veröffentlichung das 
ganze so nützliche Unternehmen vorweg mit 
Ä. der Lächerlichkeit zu belasten. 
Z enfalls, befinden sich die eingetroffenen 

afte in einer bösen Lage, und ein großer 
^yeil hat es vorgezogen, sich unverrichteter 
^ache wieder nach Hause zu begeben.
frfwtuA b.er "Berliner klitt. Wochen- 
ISpfr wird eine Vergiftung durch Hühner- 
bekannt ^"lgetheilt, die in weiteren Kreisen 
um ein-werden verdient. Es handelt sich 
<v i».6 Vergiftung von sechs Personen einer 
8. - den Genuß einer Puddingsauce,
oie aus Huhnereiweih bereitet worden war, 

das man etwa acht Tage lang aufbewahrt 
hatte. Schon bei dem Schlagen des Eiweiß 
zu Schaum waren der etwas fade Geruch 
und die trübe Farbe der übrigens in einem 
reinen Glasgefäß an einem kühlen Orte 
aufbewahrt gewesenen Masse aufgefallen, die 
sich außerdem durchaus nicht zu Schaum 
schlagen ließ. Durch Zusatz von frischem 
Eiweiß war es indeß der sparsamen Haus­
frau möglich, auch die erste Portion noch 
für die Sauce zu verwenden. An dem 
Geschmacke fand sich durchaus keine Verände­
rung, so daß die süße Speise mit Genuß 
verzehrt wurde. Etwa fünfzehn Stunden 
später traten indeß bei allen den Mitgliedern 
der Familie, die weniger oder mehr von der 
Sauce genossen hatten, heftige Vergiftungs­
erscheinungen auf, die sich in lähmungsartiger 
Schwäche der gesammten Muskulatur des 
Körpers, beschleunigter Herzthätigkeit, starkem 
Uebelbefinden rc. kundgaben und erst nach 
energischer therapeutischer Einwirkung allmäh­
lich verschwanden. Die Erscheinungen waren 
ganz ähnlich denen, die sich nach Wurst-, 
Fleisch- und Fischvergiftungen zeigen, die 
zweifellos allesammt auf einer fauligen Zer­
setzung von Eiweißftoffen beruhen. FA die 
Hausfrauen liegt in diesem Falle ein Finger­
zeig, die Sparsamkeit nicht zu weit zu treiben 
und vor dem Gebrauch des zurückgestellten 
Eiweiß auf Farbe, Geruch und Dichtigkeit 
zu achten.

— Ferida. Am Freitag Abend ist das 
Töchterchen Emin Pascha's, Ferida, in Beglei­
tung einer früheren Angestellten des Hospitals 
in Bagamoyo, Frau Schüler, und der Schwester 
Lies in München eingetroffen. Ein Ver­
treter der „M. N. Nachr." hat am Sonnabend 
Ferida einen Besuch abgestattet, über welchen 
er Folgendes berichtet: „Ich wurde von 
Schwester Lies, einer Dame, die die bekannte 
schwarze Diakonissinnentracht trug, empfangen. 
Schwester Lies ist eine ebenso liebenswürdige 
wie energische Dame; ihr glaubt man es, 
wenn sie sagt, sie habe selbst die größten 
Schwierigkeiten nicht gescheut, um Ferida aus 
den Händen ihrer von Emin selbst zugegebenen 
Pflegerin, einer schönen, aber diabolischen 
Araberin, zu reißen, die, wohl wissend, daß 
Ferida in Bagamoyo ein sehr stattliches Ver­
mögen besitze, den egoistischen Plan hatte, das 
vaterlose Kind nach Aegypten einst mit fort- 
zuführen, um die Nutznießung von seinem 
Vermögen sich anzueignen. Dieses Vorhaben 
aber vereitelte Schwester Lies, von dem Gou­
verneur-Stellvertreter in Bagamoyo kräftig 
unterstützt, und so konnte die Dame denn 
Anfangs Juli mit ihrem Schützling von 



Bagamoyo aus die Reise nach Deutschland 
antreten, wo Ferida im Kreise der Familie 
der Schwester Emins (in Neisse) eine neue 
Heimath finden soll. Und auch eine glück­
lichere! Denn die Araberin ließ das arme 
Ding verwildern; sie scheute sich nicht, es 
sogar am ganzen Körper — zu tättowiren! — 
Im Rothen Meere hatten die Reisenden viel 
unter der furchtbaren Hitze zu leiden. Außer­
dem wurde die kleine Ferida die böse See­
krankheit nicht los. Trotzdem aber überstand 
sie alle Strapazen, gewann sehr bald großes 
Zutrauen zu ihren Mitreisenden, von denen 
besonders die Herren ihre bevorzugten Freunde 
waren. , Schwester Lies erzählt, einen wie 
tiefen Eindruck Neapels herrliche Natur auf 
Ferida gemacht habe. Noch mehr aber er­
freute die Kleine ein Strauß Edelweiß, und 
sofort begriff sie dessen Herkunft von den 
„hohen weißen Bergen". Hier in München 
friert die kleine Ferida ganz täglich. Gestern 
wollte sie mitsammt ihren Kleidern zu Bette 
gehen. Aber alles das stört ihre kindliche 
Heiterkeit, gepaart mit einem entzückenden 
Muthwillen, nicht. Ich konnte die kleine Toch­
ter des tapferen Mannes, dessen Schicksal noch 
immer nicht feststeht — Schwester Lies selbst 
glaubt noch fest daran, daß Emin lebe — 
selbst sehen. Die kleine Gestalt wiegt — ganze 
19 Kilo! Ohne jede Scheu, mit lachendem 
Munde, von zwei Reihen blendend weißer 
Zähne geschmückt, reichte sie mir die kleine 
braune Hand, als ich in das Zimmer trat. 
Es war ein eigenartiger Anblick, der sich mir 
bot. Ferida spielte mit einem kleinen Mäd- 
cheu, dessen goldblondes Haar und prächtig 
blaue Augen seltsam kontrastirten mit dem 
mattglänzenden, braunen Teint und den uner­
gründlich tiefen, schwarzen Augen Ferida's. 
An diesen Augen kann man sich nicht satt 
sehen. Ihre geradezu klassische Form, die 
langen seidenen schwarzen Wimpern, die kühn 
geschwungenen, tiefschwarzen Augenbrauen, 
und vor Allem das glühende Feuer, das aus 
den Augen leuchtet, verleihen dem schmalen, 
ebenmäßigen Gesicht einen eigenen Zauber, den 
kaum die etwas herabhängende, starke Unter­
lippe zu stören vermag. Ferida spricht ganz 
nett deutsch und läßt sich das bairische — 
Bier in so ausgiebigem Maße munden, daß 
Schwester Lies sich darüber ganz erschreckt 
äußerte. An die Dame schmiegt sich Ferida 
mit unbeschreiblicher Zärtlichkeit. Es ist eine 
kleine Schmeichelkatze und ein niedlicher Kobold 
zugleich, und müde wird, die Schwester zu necken. 
Mit großer Freude hängt sie an ihre Uhr, 
die sie von Wißmann erhielt und an der ein 
baierisches Porteepee hängt, das Langfeld dazu 

schenkte. Auf ihre Tante freut sich Fenda 
ungemein. Wenn man sich aber fragt, 
ob sie wieder nach Afrika zurück wolle, 
sieht sie erschreckt auf, schüttelt heftig 
den Kopf, Thränen treten der Kleinen 
in die Augen und heftig äußert 
„Nie! Nie!" Die Erinnerung an ihre traurige 
Existenz, die sie in Afrika zu führen 
zwungen wurde, malt sich mit allen Schrecken 
in ihrem lebhaften Geiste. Sie besitzt nämlw 
eine große, äußerst lebendige Auffassungsgabe- 
Ein Beweis dafür ist, daß sie außer arabO 
der Suahelisprache, auch noch deutsch, frB 
zösisch und italienisch spricht. Viel zu denken 
gab ihr die Eisenbahn. Sie suchte immer 
eifrig nach den Pferden, die sie vor den Zug 
gespannt sich dachte, um ihn in Bewegung 
zu setzen. Mit großem Entzücken bewahrt 
sie alle Geschenke ihres Vaters, von dem ste 
gern und mit tiefer Zuneigung spricht."

— Das Firrsterrthum Liechtenstein 
ist noch immer ein souveränes Land, obwohl 
seine Verwaltung fast ganz von dem öster­
reichischen Vorarlberg abhängig ist. Es ist 
auch darum interessant, weil es sich eigentlich 
noch im Kriegszustande mit Preußen seit 
1866 befindet. Als ein Theil des ehemaligen 
deutschen Bundes hatte es damals den 
Feindseligkeiten gegen Preußen zugestimmt, 
doch sind seine 44 Mann Scharfschützen, die 
es zur Bundesarmee zu stellen hatte, nicht 
ins Feld gezogen. Beim Friedensschlüsse 
wurde Liechtenstein vergessen und dieses Ver 
sehen ist auch später nicht nachgeholt worden 
Das Ländchen führt jedoch ein sehr beneiden^ 
werthes Dasein. Es hat keine Militärpflichten, 
keine Militärlasten, auch keine Staatssteuer, 
und dem dortigen Landtag wurde in der 
vergangenen Woche, wie man der „N. Z. Z." 
aus Vaduz schreibt, von der fürstliche» 
Regierung und dem Landesausschuffe erklärt, 
„die günstige Lage der Landesfinanzen mache 
eine Erleichterung der auf Grund und Bode» 
haftenden Zinslast zur Pflicht." Natürlich 
war der Landtag gerne dabei, dieser ange­
nehmen Pflicht so schnell es die Geschäfts­
ordnung erlaubt, nachzukommen.

•

* ^Entsprechende Taxe.j Madame: „Alst 
was bekommen Sie, wenn Sie den ganzen Abend 
aufwarten?" Lohndiener: „Fünf Mark, das 
heißt, wenn musizirt wird, sieben."______
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